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Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ SoztutdemoKrat . "

Da der . eoiialdemokrat - sowohl m Deutschland al » auch in Oesterreich »erioien ist, be,w »erfolgt wird und die dorNgen
Nehbrden fich all « Muhe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern mdglichst �u�ns�weren , �e� �Br�tfe�don�dori�an un»

als möglich an den . Sozialdemokrat� , resp. dessen Verlag selbst adressiren , sondern fich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt ; anderseits aber , daß

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Die Unbesiegbarkeit der Sozialdemokratie
IV .

Wie Herr Schäffle die kapitalistische ProduktionS -

weise „ reinigt * .

Auf Seite 12 seiner Schrift über die „AusflchtSlofigkeit der

Sozialdemokratie * sagt Herr Schäffle :
»Ich leugne nicht , daß bei schrankenloser Freiheit kapitalistischen

Erwerbes viele Ausbeutung wirklich vorkommen und Ausbeutung
der Lohnarbeiter bis zur Stellung auf die Hungerration stattfinden

i", ® könne . Damit (! ) ist noch lange nicht bewiesen , daß bei kapita -

Wischer Produktion der ArbeitcrauLsaugung nicht gewehrt werden

nafirs könne . *

Damit , Herr Schäffle , d. h. mit dem Satz , daß viel AuL -

deutung vorkommt , hat auch noch kein Sozialist behauptet , den

Beweis für die Thatsache geliefert zu haben , daß die kapita -

listische Produktionsweise naturnothwendig mit der Aussaugung
des Arbeiters verbunden ist . Dieser Beweis ergibt sich vielmehr
aus der Analyse eben dieser kapitalistischen Produktion selbst . Sie

zeigt , daß es die Tendenz derselben ist, den Lohn des Arbeiters

aus das gesellschaftliche Minimum herabzudrücken , und daß fie

diese « Resultat erreicht durch fortgesetztes Verstümmeln des Ar¬

beiters in einen Theilmenschen , in ein bloßes Anhängsel der

tu « Maschine, durch immer weitere Ersetzung menschlicher Arbeit durch
Maschinenarbeit , sobald die erstere sich dauernd über dieses

rat . Minimum zu erheben droht , durch Schaffung einer beständigen
- - J Reservearmee unbeschäftigter Arbeiter . Herr Schäffle unterläßt

eS leider , anzugeben , wo für ihn die Ai . sfaugung des Arbeiters

ansängt , bezw. aufhört ; wenn er sie nur da erblickt , wo der

n fairf �ohn des Arbeiters auf die Hungerration gedrückt ist , so ist es

eigentlich müssig , mit ihm zu streiten , denn die Aussaugung deS

>end Arbeiters besteht nicht sowohl im Hungerlohn , als auch in seiner

, » ganzen gesellschaftlichen Stellung , in seiner
� '

Klassenlag e dem Kapitalisten gegenüber .
Ein andere « allgemeines Kriterium ist überhaupt nicht möglich ,

im Einzelnen kommt eS darauf an , ob man die Frage von dem

Standpunkt des Arbeiters oder des Bourgeois beurtheilt .
Die fächfischen , schlefischen , schwäbischen -c. Textil - Jndustriellen

z. B . würden fich sehr dagegen verwahren , wenn Herr Schäffle
ihnen von ArbeiterauSsaugung sprechen würde , und doch ist eS

bekannt , welche Hungerlöhne ste ihren Arbeitern zahlen . Sie

würden erklären , ihre Fabriken schließen zu müssen , wenn man

fie zwingen wollte , höhere Löhne zu zahlen . Sie würden sich

dabei auf Herrn Schäffle berufen , der aus S . 62 seiner Schrift
krklärt :

_ J „ Jeder örtliche Tarifmißgriff vertreibt oder attrahirt in schäd »

sicher Weise Kapital und Arbeit , bringt also unbeherrschbar e

Unsicherheft. "
, � Und auf S . 63 :

let ob » Die kapitalistische Produktion verlangt «lllbedingt eine au » -

schließend von der Produktionsleitung bestimmte

Vergeltung der Arbeitsleistungen nach Verhältniß des ProduktionS -

| wertheS der letzteren . *
Damit spricht Herr Schäffle selbst mit dürren Worten aus ,

lel » . daß wer im Lohnsystem nicht da ? Uebel sucht, beim Herum -
- - doktorn an den Lohnsätzen sich naturnothwendig im Kreise

drehen wird .

( «,1 Und nun wenden wir unS zu seinen Borschlägen , mit Hülfe
deren er die kapitalistische Produktion von ihren Auswüchsen

. »reinigen * will .

f t j „1 Von der obligatorischen Gewinnbetheiligung will Herr Schäffle

nicht ? wissen , ebensowenig von der staatlich subventionirten Pro -

ten cd duktivgenosscnschaft. Freiwillige Versuche auf beiden Gebieten —

rnelW Theilhaberschaft und Produktivgenossenschaft — erklärt er für

- 4 wünschenswerth , verspricht fich aber nicht zu viel von ihnen . Da

wir im Schlußergebniß hier mit ihm übereinstimmen , gehen wir

auf seine Begründung nicht näher ein . Aus demselben Grunde

. . r Übergehen wir auch seine Besprechung de » RodbertuL ' schen Vor -
' **

schlages .

_ j Herrn Schäffle ' S Heilmittel heißt Arbeiterversicherung ,
und zwar in doppelter Beziehung : Versicherung der Arbeiter

gegen Arbeitsunfähigkeit und Versicherung der Gesellschaft gegen

die Arbeiter . Die Arbeiter sollen durch weiteste Ausdehnung der

< S Gegenseitigkeitsversicherung zwar gegen alle möglichen Eventuali -

( U
töten versichert , durch diese Versicherung selbst aber gezähmt und

zu guten Bürgern gemacht werden .

Ein genialer Gedanke , wenn er nur durchführbar wäre I Wenn

man aber bevenkt , auf welche Schwierigkeiten die Kranken - und

Unfallversicherung in Deutschland gestoßen ist — zwei Verfiche -

rungL gebiete , welche der Unternehmerklasse nur scheinbar höhere

Lasten auferlegten , als sie bisher zu leisten hatte , fie zum Theil
entlasteten — , dann wird man begreifen, wie gering die Chancen
einer Ausdehnung der Verficherung gegen Invalidität und

Arbeitslosigkeit find , wie sehr sich die Herren Unternehmer
gegen die Zahlung der im Verhältniß zu anderen Versicherungen
recht hohen Prämien stemmen würden . Und sie den Arbeitern

aufzuhalsen , geht erst recht nicht . Hr . Schäffle verweist zwar in

Punkto Krisenversicherung auf die in England von einigen Ge -

werkschaften erzielten praktischen Resultate . Er vergißt nun

aber hinzuzusetzen , daß die betreffenden Gewerkschaften nur eine

winzige , besonders günstig situirte Minderheit der englischen Arbeiter -

schaff ausmachen , und wie nahe ihre Kassen just in den Jahren
( 1876 — 80 ) , wo sie die von Herrn Schäffle bewunderten Leist -
ungen an den Tag legten , dem Bankerott waren . So hatte
z. B. die »Vereinigte Gewerkschaft der Maschinenbauer * 1376

ein Defizit von nicht weniger als 110,558 Pfund Ster -

ling bei einer Ausgabe von 130,828 Pfund Sterling
für Arbeitslofen - Unterstützung . Der Gesammtkassenbestand sank
bei steigender (! ) Mitgliederzahl in den Jahren 1377 — 80 von

275,270 Pfund auf 130,074 Psund !
Wenn das am grünen Holz der besten englischen Gewerk -

schaffen geschieht , wenn die jahrzehntelang aufgespeicherten Fonds
bei der ersten ernsthaften KrisiS so dahinschmelzen , wie kann man

in der Zeit der chronischen KrisiS sich auf dieses Beispiel
berufen wollen , und zudem für Deutschland , wo die Löhne um
100 Prozent niedriger sind als in England !

Lassen wir jedoch die Frage der Durchführbarkeit ganz außer
Betracht , und bleiben wir bei dem Zweck, den Herr Schäffle mit

seinem Vorschlag verfolgt .
Im Beitrag der UnternehmeranderVersicherungSprämie sieht er das

Mittel , den Antheil der Arbeiter am Produktionsertrag zu steigern .
ES ist zwar wenig , aber ihm genügt ' S. Ja der VersicherungS -
genossenschaft wird der Arbeiter Miteigenthümer eine ? kollektiven

Vermögens und auf diese Art zuftieden . Gegen Krankheit , Unfall ,
Erwerbslosigkeit , ist er versichert , und seinem Ehrgeiz ist durch
Theilnahme an der Leitung der Genossenschaft genügender Spiel -
räum gewährleistet — kurz, er hat Alles , was er braucht . Was

kann er mehr wollen ?

O nichts , gar nicht »! Er wird glücklich sein, so glücklich , wie

ein Sklave nur sein kann . Denn er wird ein Sklave sein,
viel mehr , als er eS heute ist — das ist wenigstens daS Ziel ,
worauf Herr Schäffle lossteuert — , er wird just das verloren

haben , was ihn gegenwärtig über den Sklaven erhebt : da »

Klassenbewußtsein , daS Streben stach Emanzipation .
Proletarier soll der Arbeiter bleiben , aber er soll aufhören ,

revolutionärer Proletarier zu sein.
Das ist daS A und O der Schäffle ' schen Reinigung 8 -

versuche .

Einige weitere Beispiele .

Herr Schäffle ist für den Normalarbeitstag ; hören wir

seine Motivirung :

„Nicht als Mittel , das ordentliche Arbeitsangebot in gewalti -
gem Stoße einzuschränken und den mittleren Arbeitstag auf ein
Minimum — die unmöglichen drei Stunden — herabzudrucken , sondern
als Mittel , jene Ueberarbeitung abzuhalten , welche nachhaltig auch der
Produktivität der Nationalarbeit schadet , liegt nach
meiner Ansicht die Bedeutung des Normalarbeitstages und danach
allein möchte ich ihn geordnet sehen . Setze man ihn auf il , höch-
stens 11' / , Stunden , aber vorläufig — der internationalen Konkurrenz
wegen — nicht niedriger ! Man schreibe ihn nur für die ununter -
brachen fortlaufende Arbeit vor ! Man halte die Möglichkeit
von Mehrarbeit bei außerordentlichem Arbeitsbedarf und bei drän -
gender Saisonarbeit mit körperfchaftlich - obrigkeitlicher Erlaubniß
offen ! . . . Die Herabsetzung der täglichen Arbeitszeit auf drei Swnden ,
wie einige Sozialdemokraten und die Anarchisten versprochen haben ,
wäre dagegen das größte Unglück für die Arbeiter selbst , so lange ste
nicht invalid sind ; denn der Lohn für sehr wenig Arbeit kann nur sehr
gering sein , und die Bummelei an Stelle der zulässigen Arbeit , die
Segen und Freude bedeutet , würde das Gegentheil der wahren Be -
glückung des Volkes herbeiführen . Im tieferen Herabsetzen des Normal -
arbeitstages für die Arbeitsfähigen und in der Ausdehnung auf den
ununterbrochenen Kleinbetrieb , namentlich auf die L a n d-
w i r t h s ch a f t mit viel außerordentlicher Saisonarbeit , kann man nicht
vorsichtig genug sein . "

DaS heißt mit anderen Worten , den Normalarbeitstag nur

insoweit , alL er an den heutigen ProduktionSv er «

Hältnissen nichtrüttelt . Daß vermittelst deS NormalarbeitS -

tages die industrielle Saisonarbeit , welche der Aussaugung der

Arbeiter ganz besonderen Vorschub leistet , fast ganz beseitigt
werden könnte , fällt Herrn Schäffle gar nicht ein . Seine Redens -

arten gegm den „dreistündigen Normalarbeitstag " können wir

unbeantwortet lassen . In der rohen Form , wie er die Sache
hinstellt , haben weder Sozialdemokraten noch Anarchisten ihn
gefordert oder versprochen . Wo man auf die Möglichkeit
hinwies , den gesellschaftlichen Bedarf bei einem Normalarbeitstag
von drei Stunden decken zu können , geschah dies unter der aus -

brücklichen Voraussetzung einer gesellschaftlichen Rege -

lung der Produktion .

Beiläufig war der Erste , der eine solche Berechnung aufstellte ,

elbst Fabrikant : Robert Owen .

Nach gleichem Muster verfährt übrigen » Herr Schäffle auch

anderen sozialistischen Forderungen gegenüber . So sagt er auf
S . 96 :

„ Die Sozialdemokratie hofft vom Zukunftsstaat unter Anderem , daß
Jeder „studiren " könne . Die Gleichheit verlange es. Die Gleichheit
verlangt nur — und das Volkswohl ist dabei interessirt — daß die

hervorragendsten Proletarierkinder in der Bildung ebenso hoch aussteigen
können , wie die hervorragendsten Kinder der Reichen . Gibt es hiezu ein
Mittel , und dient dieses Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ?
In der That ! Die Kirche , die Schule und die A r m e e haben längst
aus dem Volk die b e st e n Köpfe zu Priestern , Lehrern und

Offizieren dadurch gewonnen , daß man in Konkursprüsungen — ich
erinnere nur an die Klosterschulen , die Lehrerseminare , Kadettenhäufer —
die tüchtigsten Jungen zur Ausbildung auf össentliche Kosten herausliest .
Man braucht diese Kirchen - , Schul - und Militär - Politik
nur zu verallgemeinern . Indem man in allen Berufen , namentlich den

technischen Fächern , eine gewisse Zahl von Freistellen für die im allge -
meinen Konkurs bewährtesten Knaben und Jünglinge sicher stellt , v e r -
meidet man die berechtigte Unzufriedenheit armer
Eltern und hervorragender Proletarier , man verhindert Halbbildung
durch Vollbildung , stellt Jedem die Leiter zum Aufsteigen auf die höch -
sten Sprossen der sozialen Rangordnung bereit , und raubt derUn -

Zufriedenheit die fähig st en Führer . Mit alledem bekämpft
man wirklich die Sozialdemokratie , indem man eine ganz berechtigte
Gleichheitsforderung erfüllt . Die allgemeine Universitätsbildung der
Proletarier dagegen wäre nicht blos unerschwinglich , was „Sozialzeit "
und Geld anbelangt , fondern das größte Unglück für „ das Volk " . Sie
bedeutet geradezu die Unregierbarkeit des „ Sozialstaate s " ,
besonders für ein so doktrinäres Volk , wie die Deutschen sind . "

Daß wenn Jeder „studiren * kann , noch nicht Jeder zu
studiren braucht und auch nicht Jeder studiren wird , liegt so klar

auf der Hand , daß man wirklich schwer begreift , wie Hr . Schäffle
aus dem ersten Postulat die Berechtigung zieht , von der allge -
meinen „Universitätsbildung der Proletarier * zu reden . Diese zu

verlangen , fällt den Sozialisten um so weniger ein , als sie in

Punkto Erziehung keineswegs Verehrer des heutigen Unterrichts -
wesenö sind , sondern wo sie sich mit dieser Frage beschäftigt
haben , dasselbe auf ganz anderer Basis alS heute organisirt haben
wollen , und so verschieden ihre Ansichten auch sonst sein mögen ,
wenigstens darin einig sind , die heutige Art deS UniversttätS -
studiumS , und insbesondere die Vordressur zu demselben , zu der -

werfen .
Und nun betrachte man dagegen die Vorschläge deS Herrn

Schäffle . Er spricht von der Gleichheit und befürwortet die

Ungleichheit . Nicht als ein Recht der Betreffenden , sondern
als einen Akt der Klugheit empfiehlt er , begabtere Kinder deS

Proletariats zum Studium , nach Auswahl natürlich , zuzulassen ,
— „ man raubt der Unzufriedenheit die fähigsten
Führerl *

Unverhüllter kann man den Bourgeois in der That nicht her -
auskehren .

Natürlich ist die Berechnung deS Herrn Schäffle falsch . Die

„Unzufriedenheit " würde auch bei seinem System ihre Führer
behalten , wie die Gegenwart zeigt . Aber schon der Wunsch ,
die Unzufriedenheit , diesen mächtigen Hebel deS Fortschritt »,
zr kastriren , ist für die Tendenz seines Buches charakteristisch .

Der beschränkte Raum unsere « BlatteS verbietet unS leider ,
eine ganze Reihe weiterer Belegstellen dieser Art anzuführen ; wir

glauben aber , daß die vorstehenden genügen , und bemerken nur

noch, daß Schäffle ein begeisterter Anhänger einer „ aktiven

AuSwanderungS - und Kolonialpolitik * ist , in der

er ein vortreffliches Mittel sieht , die Zahl der Arbeiter dem

VerwerthungSbedürfniß deS Kapitals anzupassen .
Herr Schäffle ist daher beileibe nicht so „reaktionär " , dem

Arbeiter die Freizügigkeit , Gewerbefreiheit ic . nehmen zu wollen ,
er läßt ihm sogar die Koalitionsfreiheit , d. h. nominell , denn

thatsächlich geht sein „korporativer HülfSkassenzwang * darauf
hinaus , fie außer Wirksamkeit zu setzen: „ Streiks zu verhüten *.
Er ist daher auch geschworner Feind der freien HilsSkasse ,
denn „ diese ist und bleibt eine Festung der Sozial »
d emokr atie ! *

Aber damit hat�Herr Schäffle noch nicht genug für da »

Kapital gethan .
Ein ganz richtige « Gefühl sagt ihm, daß alle seine Mittel

und Mittelchen den Bestand der Kapitalsherrschaft nicht zu sichern
vermögen , wenn nicht zwischen der Unternehmerklasse und dem

Proletariat die Klasse der kleinen Besitzer , der Kleinindustriellen
und Kleinbauern , erhallen bleibt . Es gilt also , auch diese zu
. retten . *

Der Anwalt der Millionäre . *)
Freitag , den 13. d. M. , hat Bismarck sich im Reichstag einmal ohne

Maske und Feigenblatt genau als das gezeigt , was er ist . Er hielt eine
Lobrede auf die Kolonialpolitik und entwickelte bei dieser Gelegenheit ,
daß England seine Millionäre seinen Kolonien und seinen reichen Mittel -

stand seinen Millionären verdanke . „ Wir brauchen mehr Millionäre !
Und mein Streben geht daraufhin , in Deutschland zahlreiche Millwnäre

zu schaffen . "

♦) Wir haben zwar Bismarck ' s Schwärmerei für den reichen Mann
bereits in voriger Nummer selbst gekennzeichnet , da der obige Artikel jedoch
die Ausführungen des großen Sozialreformers unter einer Reihe neuer
Gesichtspunkte erörtert , so halten wir es nicht für überflüssig , auch ihn
zum Abdruck zu bringen . Die Red .



Da wäre das Geheimniß der Dampfersubvention und der Kolonial -

Politik heraus !
Millionäre sollen geschaffen werden

Zunächst ein Wort über die bodenlose Ignoranz des Redners . Eng -
land soll seine Millionäre seinen Kolonien verdanken ! Durch die eng -
lischen Kolonien ist allerdings eine Anzahl englischer Kapitalisten bereichert
worden , seinen ungeheuren Reichthuin verdankt England aber seiner
Industrie , welche die der anderen Kulturländer überflügelte , so daß
sie den Weltmarkt erobern konnte . Durch Arbeit wird der Reichthum
erzeugt , und in England ist mehr gearbeitet worden und wird auch heute
noch — obgleich der Unterschied allmälig verschwindet — mehr ge¬
arbeitet als in den anderen Kulturländern . Daß der durch die nationale
Arbeit erzeugte Reichthum Englands zahlreiche Millionäre „geschaffen "
hat , ist sreilich richtig , es ist das jedoch wahrlich kein Glück für Eng -
land , insofern es auf Kosten des arbeitenden Volkes geschehen ist .

Und seinen Millionären soll England es verdanken , daß es einen
so zahlreichen und gesunden Mittelstand hat !

Der „eiserne Kanzler " wirft hier das englische Wort : miäälo ckas
— Mittel klaffe mit dem deutschen Wort Mittel stand zusammen .
Beide Wörter bezeichnen jedoch ganz verschiedene Begriffe . Die englische
Wittel k l a s s e ist das G r o ß bürgerthum , der deutsche Mittel stand
das Klein bürgerthum . Das englische Klein bürgerthum hat längst
aufgehört , zu existen : es ist dem Groß bürgerthum , der Mittel klaffe
zum Opfer gefallen . Und die Millionäre sind ein T h e i l der
Mittel Nasse , die in England unzweffelhaft sehr reich ist .

Ein ärgeres Tohuwabohu , einen tolleren Gallimathias kann man sich
in der That nicht denken !

Millionäre will Bismarck i n Deutschland und für Deutschland
schaffen ! Er scheint keine Ahnung davon zu haben , daß die Millionen
und Milliarden ein Land nicht reich und glücklich machen können .

Spanien ist inmitten der kolossalen Gold - und Silberschätze der
neuen Welt verarmt und verlumpt , und was uns der französische
Milliardensegen genützt hat , das sollte gerade Bismarck am
besten wissen .

Jndeß lassen wir das ! Seine Ignoranz kannten wir vorher ; und
eklatantere Proben , als er schon wiederholt abgelegt hatte , konnte er
auch am 13. März 1885 nicht ablegen .

Was uns hauptsächlich intereffirt , ist , daß er den Schleier , welchen er
bisher über seine wirthschaftlichen und sozialreformatorischen Pläne zu
breiten verstand , zynisch bei Seite geworfen und sich offen als Anwalt
der Millionäre hingestellt hat .

Vor vier Jahren pfiff er aus einer anderen Tonart . Da floß er über
von „praktischem Christenthum " und proklamirte sich als Anwalt des
„ armen Mannes " ! Das sind jetzt vergangene Zeiten , überwundene Jllu -
sionen . Der pommersche Junker ist in die Haut des französischen Bour -
geoisministers unter dem Bürgerkönig Louis Philipp geschlüpft und ruft
gleich seinem Vorbilde den Herren Bourgeois zu : Enrioliissoz - voua I

Bereichert Euch ! Indem Ihr Euch bereichert , bereichert Ihr das
Land ! Und bereichert Ihr auch das Land nicht , — wenn Ihr nur
Euch selber bereichert !

Bios ein Unterschied ist vorhanden .
G u i z o t war persönlich ein ehrlicher Mann ! Er selber bereicherte

sich nicht , und darum rief er auch aus : EnricKisssr - y o u s : Bereichert
Euch ! — in der zweiten Person .

Bismarck macht selber mit bei dem Tanz um das goldene Kalb .
Er hat die Klinke der Gesetzgebung in der Hand , wo es sich um seine
Interessen handelt . Von Eisenbahnen, . Schnapsbrennerei und sonstigen
schönen Dingen sei hier nicht geredet . Wir wollen nur an die Korn -
und H o l z z S l l e erinnern , die Millionen in die Taschen des Reichs¬
kanzlers bringen .

Sr ruft also nicht in der zweiten Person : Enrichissez - vous ! Bereichert
Euch ! sondern in der e r st e n : Enricliiasons - nous : Bereichern
w i r uns ! Tanzen wir lustig um das goldene Kalb ! Züchten wir
Millionäre ! Mag das arbeitende Volk verhungern ! Mag das Massen -
elend zunehmen ! Wenn nur tüchtig Millionäre „geschaffen " und Millionen
in die Tasche geschafft werden !

Und so steht der Anwalt des „ a r m e n M a n n e s " denn plötzlich
in seiner wahren Gestalt vor uns : als der Anwalt der M i l l i o -
n ä r e !

Und die Heuchlermaste liegt am Boden . ml .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 23. März 1885
— Revolution . Unsere Feinde thun , wenn das Wort Resolution

ausgesprochen wird , immer so, als ob eine Gänshaut sie überliefe . In
Wirklichkeit spielen sie aber nur ein bischen Komödie — wobei wir
natürlich nicht an die P h i l i st e r denken , die eine wirkliche Gänsehaut
überläuft , denen wir aber die Benennung : Feinde nicht zuzuerkennen
vermögen . Unsere Feinde , die Gewalthaber , sind in Herzens Grund
insgesämmt auch Gewaltmenschen , und das Gesetz gilt ihnen blas
solange , als es ihren Macht - und Ausbeutungsbedürfnissen dient und
genügt . Wendet das Gesetz sich wider sie, oder kommt es ihren Geg -
ner zu gut , so wollen sie sofort von dem Gesetz nichts wissen , und sie
erblicken ihre Zuflucht in der nackten Gewalt , durch welche das Gesetz
zertrümmert werden muß . Die gewaltsame Zertrümmerung der Gesetze
von Oben nennt man in der modernen Sprache Staatsstreich ;
die gewaltsame Zertrümmerung von Unten Revolution . Staats¬
streich ist Revolution von Oben .

Die Staatsstreichgelüste treten in neuerer Zeit wieder ans Tageslicht .
Dem Herrn Bismarck und seinen reaktionären Mannen gefällt es nicht ,
daß das allgemeine Stimmrecht eine ernsthafte Waffe in der Hand des
Volkes geworden ist ; es gefällt ihnen nicht , daß der Reichstag , so bieg -
sam er in vielen Fragen auch ist , doch nicht vollständig in dem Willen
des Reichskanzlers aufgeht ; und als neulich der Schwabe W ö l l w a r t h
anläßlich des Adressen - und Loyalitätsschwindels mit einem Staats -
streiche drohte , wurde er , trotz der ausdrücklichen Aufforderung von
Windthorst , von seinen konservativen Genossen durchaus nicht des -
a v o u i r t.

Und dieser Tage hat das freikonservative Organ , die „Post " , also das
Organ der sogenannten „Botschafterpartei " , in einem Leitartikel über
die innere Lage es für wünschenswerth erklärt , „ durch ein außer -
ordentliches Mittel diesen Zu st and ( der inneren „ Zer -
fahrenheit " und des „ Parteihaders " ) a b z u k ü r z e n. " Die „ Abkürzung "
„durch ein außerordentliches Mittel " ist eine euphemistische ( schönred -
nerifche ) Umschreibung des Wortes S t a a t s st r e i ch.

Wir glauben nicht , daß es in Deutschland vorerst zum Staatsstreich
kommen wird ; „soweit sind wir noch nicht " ; spitzen sich die Gegensätze
auch mehr und mehr zu , so sind sie doch unseres Erachtens noch nicht
so zugespitzt , daß den Gewalthabern ein Staatsstreich als unmittelbare
Nothwendigkeit erscheinen könnte . Der Reichstag ist ja unzweifelhaft
manchmal recht bockbeinig , allein in den wichtigsten Dingen hat er sich
noch stets gefügt , und in der brennendsten Frage dieser Legislatur -
Periode , der Verlängerung des Soziali st engesetze s, wird
er , wenn es zum Klappen kommt , ebenso gefügig sein wie der vorige
Reichstag . Jndeß die Reibungen werden nicht aufhören , und schon die
bloße Thatsache , daß die Gewalthaber vor der Oeffentlichkeit Rechenschaft
ablegen und sich über ihre An- und Absichten aussprechen müssen , macht
das parlamentarische Regiment Männern und Parteien verhaßt , die für
das persönliche Regiment schwärmen , und muß in ihnen den Wunsch
nach einer Aenderung erwecken , die in i h r e m Sinn nur durch einen
S t a a t s st r e i ch bewirkt werden kann . Und Staatsstreich , wie gesagt ,
das heißt Revolution von Oben — Revolution in des Wortes schlimmster
Bedeutung , nämlich gewaltsamen Umsturz der gesetzlichen
Ordnung .

Also gerade die heißspornigsten und konsequentesten unserer Feinde ,
die es unserer Partei als Kapitalverbrechen vorwerfen , daß sie die
Revolution , den gewaltsamen Umsturz wolle , erstreben selber die Revo -
lution und den gewaltsamen Umsturz .

Das werden wir uns merken . Oder richtiger : wir werden unsere
Feinde gelegentlich daran erinnern ; denn zu merken brauchen wir ' s
uns nicht , weil wir es schon längst gewußt haben . Wann wären die
Gewalthaber je vor Gewaltthaten zurückgeschreckt ? Wir wollen da gar
nicht von Maffenschlächtereien und ähnlichen Mord - und Staatsaktionen

reden — wir haben blos die auf das sogenannte Verfassungs -
leben bezügliche Thätigkeit der Herren im Auge . Beruhen nicht die

meisten Staatswesen der Gegenwart , soweit sie nicht demokratisch sind ,
auf Staatsstreichen ? Beruht insbesondere das neue „deutsche Reich "
nicht auf einem Staatsstreich ? Oder war 1868 etwa nicht ein Staats -
streich in des Wortes verwegenster und blutigster Bedeutung ?

Und ist , soweit das Kriterium der G e w a l t in Frage kommt , ein

wesentlicher Unterschied zwischen Revolution von Oben und Revolution
von Unten ? Hatten die Prätorianer des ersten Napoleon nicht scharf
geladen am 18. Brumaire ? Haben die Prätorianer des zweiten Napoleon
nicht scharf geschossen am 8. Dezember ? Ist im Jahre des Bruderkriegs
oder der „chirurgischen Operation " , wie Bismarck das Ding euphemistisch
nennt , nicht das berühmte Wort Eulenburg s durch die That antezipirt
worden : „ Die Flinte schießt , der Säbel haut " ?

E i n wesentlicher Unterschied ist allerdings vorhanden zwischen den
Revolutionen von Oben und den Revolutionen von Unten , es ist aber
ein Unterschied , der zu Gunsten der letzteren spricht . Die Gewalthaber ,
welche die Revolutionen von Oben machen , sind im Besitze der Staats -

gemalt , sie haben die Klinke der Gesetzgebung in der Hand und befinden
sich daher in der Lage , ihre Interessen auf dem Wege des Ge -

s e tz e s zur Geltung zu bringen , soweit dies überhaupt möglich ist . Die -

jenigen dagegen , welche bisher die Revolution von Unten gemacht
haben oder gemacht haben sollen , waren ausnahmslos durch die Gewm -

haber daran verhindert , gewaltsam verhindert , ihre Interessen und

Wünsche auf gesetzlichem Wege zur Geltung zu bringen , so daß
sie sich thatsächlich im Zustande der N o t h w e h r befanden .

Und hat man der Sozialdemokratie , welcher von den Gewalthabern
die Absicht einer Revolution von Unten hartnäckig zugeschrieben wird ,
nicht gerade durch das Sozialistengesetz den gesetzlichen Weg abge -
schnitten ?

Genug — wir kennen unsere Pappenheimer , und wissen , daß ihr
Abscheu vor gewaltsamem Umsturz� pure Heuchelei ist , mit der sie uns

besser verschonten .

— Aus Berlin , 13. März , schreiht man uns : Die Debatten
über die Dampfersubventionsvorlage beschäftigten , in

zweiter Lesung , den Reichstag volle vier Sitzungen hindurch und werden

ihn wahrscheinlich noch zwei Tage lang in dritter Lesung beschäftigen .
Ueber Bismarck ' s Auslassungen haben wir schon gesprochen . Im Namen

unserer Partei befürwortete D i e tz die von der Fraktion gestellten An¬

träge , welche sämmtlich abgelehnt wurden . Das Resultat der Ab -

st i m m u n g e n war insosern ein ziemlich unerwartetes , als nicht blos
die ostasiatische , sondern auch die australische Linie mitsammt der

Samoa - Zweiglinie , an deren Ablehnung man allgemein , selbst
in Regierungskreisen geglaubt hatte , mit kleiner Majorität angenom -
m e n und nur die afrikanische Linie verworfen wurde .

Dieses unerwartete Resultat ist dem „Abfall " oder „ Umfall " von 16

Zentrumsleuten zuzuschreiben , die für die australische Linie stimmten .
Möglich , daß bei der dritten Lesung , die nächsten Montag beginnen soll ,
das Resultat noch geändert wird ; es haben nämlich zahlreiche Gegner
der Vorlage oder doch der „kolonialpolitischen Linien " bei den entfchei -
denden Abstiminungen gefehlt . Darunter auch 1 1 Sozialdemokraten . Herr
Eugen Richter sprengt mit seiner bekannten plumpen Perfidie in
den von ihm unsicher gemachten Zeitungen aus , die sehlenden Sozial -
demokraten seien „ abkommandirt " worden . Beiläufig eine recht
traurige Retourkutsche . Zu welchem Zwecke , in welcher
Absicht „ abkommandirt " , darüber schweigt Herr Eugen Richter sich aller -

dings hartnäckig aus . Aus einer dunklen Wendung scheint freilich her -
vorzugehen , daß er den Glauben erwecken will , die sozialdemokratische
Fraktion habe — Bismarck einen kleinen Dienst leisten wollen ,
wohl zum Dank für das Sozialistengesetz , dessen Verlängerung wir den

Richter ' schen „ Abkommandirungen " verdanken !

Herr Richter selbst ist natürlich nicht so dumm , eine solche Albernheit

zu glauben , aber den fortschrittlichen Wählern , die gegen die bösen

Sozialdemokraten verhetzt werden müssen , meint der edle Eugen sie wohl
zumuthen zu dürfen .

Komischer Weise schreibt Herr ZUchter in der nämlichen Korrespondenz ,
innerhalb der sozialdemokratischen Fraktion seien in Bezug aus diese

Frage stark - Meinungsdifferenzen zu Tage getreten , und veröffentlicht
die Namen der fehlenden Sozialdemokraten , unter denen sich auch ver -

schiedene ' dem Herrn Richter sehr genau als entschiedene Gegner
der Dampfersubvention bekannte Mitglieder befinden . Wie sollen
nun aber entschiedene Gegner der Dampfersubvention dazu
kommen , sich „ a b k o m m a n d i r e n "

zu lassen , wo Aussicht vorhanden

ist , daß sie die Vorlage , deren Ablehnung sie erstreben , durch ihr Votum

zu Falle zu bringen ?
Das ist ja zu dumm , edler Eugen ! Das „ Abkommandiren " ist keine

sozialdemokratische Sitte , es ist eine Eigenthümlichkeit derjenigen Parteien ,

welche die „ politische Heuchelei " kultiviren uno von Phrasen
leben , deren Verwirklichung sie fürchten .

Das Fehlen der 11 sozialdemokratischen Abgeordneten erklärt sich auf
die natürlichste Art von der Welt : zwei sind krank oder durch Krankheit
in der Familie abgehalten , und für die übrigen , die sich sämmtlich durch

ihre Arbeit ernähren müssen , war es unmöglich , die unerwartet lange

Zeit , welche die zweite Lesung in Anspruch nahm — von Donnerstag
bis Montag , — ununterbrochen in Berlin zu bleiben . Die entscheidenden

Abstimmungen fanden an einem At o n t a g statt , und Montag ist über -

Haupt derjenige Tag ) an welchem die Reichstagssitzungen die geringste

Frequenz ausweisen . Die Mehrzahl der Abgeordneten , d. h. alle , die

nicht zu weit von Berlin entfernt wohnen , pflegen Sonnabends nach

Hause zu fahren , um nach Geschäft und Familie zu sehen . Das gilt von

allen Parteien .
Dazu kommt noch , daß man allgemein angenommen hatte , die Ab-

stimmungen würden erst am D i e n st a g kommen ; und in der That
wurde die Debatte ja auch durch einen Gewaltstreich beendigt , und san -
den die Abstimmungen zu einer so späten Stunde statt , d. h. nach einer

so langen Sitzung , wie sie im deutschen Reichstag wohl noch niemals

vorgekommen ist . Die Sitzung dauerte nämlich von 11 Uhr Vormittags
bis 7 Uhr Abends . UebrigenS waren fünf der fehlenden sozialdemokra -

tischen Abgeordneten als ( krank oder beurlaubt ) entschuldigt .
Dies zur Aufklärung für die G e n o ss en — n i ch t für den absicht -

lich lügenden Eugen und seine Trabanten .

Nachschrift . Seit Obiges geschrieben worden , rst uns die Don -

nerstags - Nummer der „ Frankfurter Zeitung " zu Gesicht gekommen , in

welcher der Richter ' sche Erguß ebenfalls abgedruckt ist . Auch Du , Sonne -

mann ! Herr Sonneinann weih von Bebel z. B. sehr genau , daß dieser
die ganze Dampfersubventionsvorlage eatschieven bekämpft hat , trotzdem

führt er ihn ganz gemüthlich als einen zum Zweck der Durchsetzung
der Vorlage „ A d k o m m a n d i r t e n " auf !

In der That . ein Sakrifizium des�Jntellekts . wie es kraffer nicht

gedacht werden kann . —

wurde , Stolle und P f a n n k u ch. Gegen die Erhöhung des Ein -
fuhrzolls auf Gemüse hatte am 17. März Heine das Wort ergriffen .

— Die D a m p f e r s u b v e n t i o n ist ain Montag in dritter Lesung
vom Reichstage nach Wiederherstellung der Samoazweiglinie je. a n g e-

n o m m e n worden . Die sozialdemokratischen Abgeord -
neten stimmten dagegen .

— Wahrhaft schamlos tritt die I n t e r e s s e n p o l i t i k der

Herren Agrarier in der Holzzollfrage zu Tag . Während man bei
den Getreide Zöllen noch das Interesse der Landwirthschast
wenigstens mit einigem Scheine von Ernst ins Feld führen konnte ,

fehlt es bei den Holzzöllen an jeglicher Beschönigung . Von einer „ über -
wältigenden Konkurrenz des Auslandes " kann nicht
die Rede sein , da die Natur der Waare die Möglichkeit eines Massen -
imports ausschließt , — da gibt es kein Feigenblatt für die nackte Hab -
gier der reichen Grundbesitzer , welche auf Kosten des „ armen Mannes "
die Taschen sich füllen wollen . Der Preis des Holzes soll in die Höhe
geschnellt und das Einkommen der Waldeigenthümer gesteigert , der Werth
ihrer Besitzungen verm . hrt werden — das ist der Zweck l Und dieser
Zweck wird auch erreicht .

Ein öffentliches Interesse kommt gar nicht ins Spiel — es

handelt sich einzig und allein um das Privat intereffe , welchen : das

öffentliche geopfert und zu dessen Gunsten ein Diebstahl an
dem arbeitendem Volke begangen wird — an demselben „ armen
Mann " , als deffen Anwalt Bismarck , der Führer der Agrarier , sich zu
proklamiren die Dreistigkeit gehabt hat .

Sczialistischerseits sprachen zu den Holzzöllen Grillenberge r , auf

dessen Antrag der Zoll auf bestimmte Arten von Nutzholz herabge etzt

— Der achtzehnte März ist auch dieses Jahr von den Sozia -
listen aller Länder in gebührender Weise gefeiert worden . In Deutsch '
land haben die Genoffen an verschiedenen Orten , in Elberfeld , Kiel
u. s. w. , den Gedenktag der Revolution durch Aufhissen der rothe »

tahne verherrlicht . In Berlin haben die Arbeiter wie alljährlich die
räber der Märzgefallenen mit Kränzen geschmückt und durch zahlreichen

Besuch das Andenken der für die Freiheit gefallenen Märzkämpfer
geehrt .
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— Recht und Gerechtigkeit in Deutschland . Eine «

Briefe aus Hamburg entnehmen wir folgenden charakteristischen Bei-
trag zum Thema von der Rechtspflege im großen herrlichen Reich der
Gottesfurcht und frommen Sitte :

Am 13. März wurde hier der Oberlehrer Dr . philos . T o e p p e «
wegen „ M a j e st ä t s b e l e i d i g u n g" zu 3 Monaten Gesängniß ver-
urtheilt . Nach bekanntem Muster wurde die Verhandlung „ wegen Ge-
fährdung der öffentlichen Ordnung " unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
geführt ; trotzdem sind die Einzelheiten derselben in die Oeffentlichkeit
gedrungen . Der Angeklagte hatte in einer Korrespondenz , die in eine «
Buenos Ayres ' schen Blatte in spanischer Sprache erschien , unter Ander «
die Erfolge der Sozialisten bei der Wahl und die Ursachen derselbe »
besprochen . Bei den Vertretern der Partei anlangend , bezeichnete er
Viereck als eine interessante Persönlichkeit . Denn wenn es wahr wäre ,
daß in den Adern desselben hohenzollern ' sches Blut fließe , wie es ge-
rüchtsweije in Deutschland verlaute , so müßte es im Reichstage ein treff -
liches Bild abgeben , wenn ein Hohenzoller sich gegen die Politik seines
Vaters auflehne . In diesen Aeußerungen , die durch gute Patrioten nach
hier verschleppt sind , hat die Staatsanwaltschaft eine Majestätsbeleidigung
gefunden , und die Richter haben der Ansicht derselben zugestimmt . Seh «
charakteristisch für diese Richter ! Wenn Bebel einmal im Reichstag sagte ,
er habe im Richterstand ehrenhafte und unparteiische Männer kennenge -
lernt , so lassen wir das dahingestellt sein ; heute aber möchten wir wirk -
lich behaupten : solche Männer gibts nicht mehr ! Vorliegender Fall ist
wieder ein Beweis dafür , und an einem andern Fall werde ich dasselbe
zeigen . Kann ein vernünftiger Mensch in den Aeußerungen Toeppens
eine Beleidigung finden ? Ich glaube , nein ! Denn in Buenos Ayres >»
spanischer Sprache eine Anekdote zu erzählen , die nur den Zweck hat ,
eine Korrespondenz interessant zu machen , ist doch gar zu harmlos und
höchstens als eine Geschmacklosigkeit zu bezeichnen , die aber nicht dazu
angethan ist , einen jungen Schulmeister 3 Monate verschwinden zu lassen /
und aus seiner Stellung zu bringen . Pfui , Ihr Richter ! Während man
aber die harmlosesten Menschen mit schweren Strafen trifft , läßt man die
wirklichen Bestien in Menschengestalt durch Richterspruch in Amt und
Ehren . Da liest man heute in der Zeitung , daß erwiesenermaßen ein
Kapitän , ein Maschinist und ein Arzt sich auf See an Bord eines Dam -
pfers in der abscheulichsten Weise gegen einen Kohlentrimmer vergangen
haben . Letzterer war krank und dienstuntauglich geworden , was den ge-
nannten Herren nicht in den Kram paßte . Um ihm nun das Kranksein
zu verleiden , sperrten sie den armen Burschen drei Tage in eine Koje ,
ließen ihn Hunger und Durst leiden , und fütterten ihn mit einem teuf -
tischen Pulver , welches äußerst schlecht schmeckt und stark abführend wirkt .
Behufs Befriedigung seiner Bedürfnisse hatte inan einen Eimer in den
Raum gestellt , der aber in den drei Tagen nicht geleert wurde und so-
mit die Lust in dem Raum verpestete . Der arme Teufel meldete sich
in Folge dieser bestialischen Behandlung wieder gesund , doch nach ein

paar Tagen harter Arbeit brach er ohnmächtig zusammen und starb nach
wenigen Stunden . Noch andere Prozeduren , die der arme Mensch wäh -
rend seiner Krankheit hat bestehen müssen und die auch eine hochgradig «
Brutalität in sich schließen , wollen wir nicht mehr erwähnen . Ader jetzt �
den Hut ab vor dem Richterspruch ! Dieses himmelschreiend «
Unrecht wird gutgeheißen , weil die drei dunklen Ehrenmänner
ihr Opser für einen Simulanten hielten ! ! !

- - -

Sieht man sich die Richter etwas näher an , so erklärt sich freilich
Alles . Die dümmsten Juristen , die sich als Rechtsanwälte nicht ernäh -
ren können , melden sich zum Staatsdienst . Die Reichsten habe »
für die Staats oersorgungSanstalt natürlicherweise den Lorzug . Ihrer
bürgerlichen Stellung und ihrem Bildungsgrad gemäß fällen sie auch-
ihre Urtheile , dafür legen die beiden beschriebenen Fälle ein beredtes
Zeugniß ab.

Den Lehrern am hiesigen Real - Gymnasium rufen wir zu : Legt Eure
demokratischen Halbheiten bei Seite und lernt endlich einsehen , daß nur
die sozialdemokratische Partei berufen ist , durch Erstrebung einer auf
gleichem Recht und gleicher Pflicht für Alle basirenden Gesellschastsord -
nung alle Schäden in der Gesellschaft zu heilen ! —rdt . j
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— Eine süße Steuer . Inden ersten beiden Monaten dieses Jahres
sind in Deutschland fünf Millionen Mark mehr an Vergütig - -
ungen für exportirten Zucker bezahlt worden , als die Zuckersteuer selbst-
eingebracht hat , das heißt , der Staat hat den Herren Zuckerindustrielle »
— fast alles steinreiche Leute — auf Kosten der Steuerzahler ein Ge-

schenk von sünf Millionen Mark gemacht . Dieser Unsug , daß den Herre »
bei der Ausfuhr mehr Steuer zurückvergütet wird , als sie bei der Fa -
drikation erlegt , dauert nun schon jahrelang , aber noch immer kann man

sich nicht dazu entschließen , ihm ernsthast zu Leibe zu gehen , diatürlich, !
handelt es srch ja in erster Linie um die Interessen der Herren Groß -

g r u n d b e s i tz e r , und da gilt es , sehr vorsichtig vorzugehen , aus daß
man ihnen sowenig als möglich wehe thut , just wie beim Schnaps . U «

so schneller war man bei der Hand , als es sich um Erhöhung der Ge- ,

treidezölle handelte . O er hatte recht , der brave Magdeburger Polizist ,
der kürzlich eine Versammlung auflöste , als der Abgeordnete Heine i »
einem Vortrag über Heinrich Heine den Vers zitirte :

Wenn Du aber gar nichts hast ,
Mensch , so lasse Dich begraben ,
Denn ein Recht zum Leben , Lump ,
Haben nur , die etwas haben !

So etwas auszusprechen , grenzt wirklich an Hoch - und Landesverrats

Heine war ein frivoler Jude , im deutschen Reiche aber herrscht Gottes -

furcht , fromme Sitte uno praktisches Christenthuml
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— Die Renten der Arbeiter — so nannte Jules Guesdri

einmal mit treffendem Sarkasmus die Unfälle , denen der Arbeiter heut «
in seinem Kampfe ums tägliche Brod preisgegeben ist : zerbrochen «

Gliebmaffen , Zerrüttung der Gesundheit , vorzeitige Vernichtung des

Lebens , das sind die Renten , welche dem Arbeiter heutzutage aus seiner

industriellen Thätigkeit erblühen , während die armen Unternehmer jähr -

aus , jahrein Arbeitskraft , Intelligenz und Kapital aus reiner Menschen -
liebe zuietzen . «- >

Die Renten der Arbeiter l Kaum ist der Eindruck des fürchterliche »
Karwiner Unglücks überwunden , so trifft auch schon die Kunde vo »

einer Katastrophe ein , der noch mehr Arbeiter als dem ersteren zu «

Opser gefallen sind . Hundertfünfundsiebzig Bergleut «

sind am 17. März durch eine Explosron in der Grube Kamp -

hausen bei Saarbrücken getödtel worden — hundertsünfundsiebzit

Menschenleben auf dein Schlachtfelde der Industrie dahingerafft ! Natur -

lich ist die Ursache der Explosion und ihrer großen Ausdehnung noch

unbekannt , zur ErNärung der letzteren wird nur angeführt , daß di«

Gruben des Saarreviers sehr trocken sind und die dort gewonnen -

Kohle sehr stäubt — die Ventilation soll in bester Ordnung gewese »

sein , aber einWetterschacht fehlte — er war angeblich seü

längerer Zeit im Bau !

Berschievenerseits werden öffentliche Sammlungen zu Gunsten del

Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute vorgenommen , wir werde «

sehen , ob sich der deutsche Philister hier ebenso generös benehmen «irt

als bei der Bismarckspende .
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— Recht erfreuliche Nachrichten über das Wachsthum bei

sozialistischen Bewegung liegen aus Holland und Dänemark vor

Das Organ unserer dänischen Genossen , „ Sozialdemokraten " , erschein «

jetzt in einer Auflage von 18,000 Exemplaren , und „Recht voor Allen '

das holländische Parteiorgan , hat seine Auflage so vergrößert , daß ei

vom 1. März an , statt wie früher wöchentlich einmal , jetzt wöchentliä

zweimal erscheint — den Feinden der Arbeitersache zum Verdruß , ihre «

Vorkämpfern als treffliche Waffe im Streit . Wir beglückwünschen unser -

dänischen und holländischen Genoffen auf ' s Wärmste zu diesen Erfolge «

ihrer unermüdlichen Agitation . Sie werden ihnen ein Sporn sein , i »

uampf nicht nachzulassen .
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— D i e Schwaben haben ' s getroffen . „ Eine Spende ganz
besonderer Art " , schreibt die Berliner „Volkszeitung " , „ haben die Gerber
der kleinen württ ' . mbergischen Stadt Backnang dem Fürsten Bismarck
iu seinem 70. Geburtstag zugedacht . Sie wollen ihm ein Paar

ü ra s s i e r st i e f e l verehre », zu denen das Leder aus Kamerun und
Lmzibar stammt . Nach eisrigem Suchen ist es ihnen gelungen , den

«ibjchuster des Kanzlers in Berlin ausfindig zu machen und das Maß
iu den Stieseln beizubringen . "

Da gibt ' s sür gewisse Leute wieder etwas zu lecken !

W i e sehr die anarchistische Taktik der sogenannten
» Propaganda der That " den Zwecken der reaktionären

staatsretter , und insbesondere der Polizei dient , das ist in diesen

�>gen mit zynischer Offenheit von dem berüchtigten früheren französischen
Polizeipräfekten Andrreux ausgeplaudert worden . HerrAndrieux

�Zählt in seinen Erinperungen ganz ungenirt , daß die Pariser anarchi -
lösche „ Kevolution sociale " im Zahre 1880 mit dem Gelbe der Poli -
>ri gegründet wurde , um der wieder erwachenden sozialistischen Agitation
«men Stein in den Weg zu legen . Der Redalteur des von der „Frei -
M " mit Jubel begrüßten Blattes , Serraux , al . Spillieux ,
war ein P o l i z e r a g e n t, di « D y n a m i t a r t i k e l erschienen unter
»«r Aegide der Polizei , die gemeinen Beschimpfungen der deutschen
Sozialdemokratie , die Angriffe auf das Minimumprogramm der sranzö -
Nschen Sozialisten , insbesondere aber die Jnszenirung des famosen Lon -
boner Revolutionskongresses , auf dem die noch famosere anarchistische
»Internationale Arbeiler - Affoziation " gegründet wurde , erfreuten sich der
Protektion der hohen Polizei . Was wir von jeher den Anar -

Wen zugerufen , daß ihre Verschwörungsspielerei Niemandem gefährlicher
' ß als der Arbeiterbewegung , Niemandem aber ungefährlicher — ja , wir
Ursen sogar sagen , angenehmer als der Polizei , hier wird es

% N zugestanden .
. Und glaubt man , das sei nur in Frankreich so, und nicht etwa auch
"r Deutschland ? Mit Nichten . Selbst wenn wir von Horsch , Palm ,

und ähnlichen kaiserltch - königlich angestellten „ Revolutionären " ganz

Jbsthen, braucht man nur die Reden Puttkamer ' s im Reichstag bei den

Berathungen istier den Belagerungszustand nachzulesen , um zu sehen , wie
fihr der Herr Polizeiminister bemüht ist , die Anarchisterei als recht stark
in schildern, wie er fast unverhüllt sür sie Propaganda macht , davon
' bNchl, daß ihm Most lieber sei als die Sozialisten — wegen seiner
»Offenheit ", und nran kann über die Seelenverwandtschast zwischen P o l i-
i >st e n und — wir wollen nicht sagen A n a r ch i st e n, das wäre ein

Anrecht gegen die überzeugten Anhänger jener Lehre — der Dynamit -
Wklik gar nicht mehr im Zweifel sein . Der Polizei gibt die Taktik

hec Anarchisten nur erhöhte Wichtigkeit ; fällt wirklich einmal Einer aus
Wn Reihen der Rache der Anarchisten zum Opfer , so vermehrt das
nur den Reiz ihrer Stellung , und in der Regel auch ihre Bezahlung .
�«nn man sich die Elemente , aus denen die Polizei sich zujainmensetzt ,
Wer ansieht , so weiß man auch , warum grade für diese Leute der bru -
' ale Kampf mit der Faust keine Schrecken hat . Und zudem liefert ihnen
ble Anarchisterei den besten Vorwanb für ihre sonstigen Vergewaltigungen .
s >e sorgt dafür , den Spießbürger in Angst zu halten .

und rhut sie es nicht genug , so Hilst man ihnen von oben freundlichst
wach. Da lesen wir z. B. in der „ Magdeburger Zeitung " folgenden
Bericht aus Wittenberg :

»Gelegentlich der am Sonnabend hier abgehaltenen Generalversamm -
Wg des konservativen Vereins erwähnte der Herr L a n d -

both v. Rauchhaupt - Storckwitz eines neu entdeckten sozialisti -

„ Agitationsmittels " , dessen furchtbare Wirkung

„urzlich i „ dem Garten des Reichskanzlers (!) durch eine

Immission festgestellt wurde . Das Wittel ist eme Flüssigkeit ,
beren Fabrikation und Bestanbtheile vorläufig noch Geyeimmß sind , die
I>ch aber an der Luft , al >o z. B. aus die Kleider eines Menschen gegoffen ,

kurzer Z - rt von selbst entzündet , und so den Be -

Sössen « n unrettbar dem Feuertode überliefert . "
Wen muß bei solcher Mittheilung nicht ein Gruseln überkommen !

Welcher geängstigte Spießbürger — und die Spießbürger bilden zur Zeit
woch die Mehrheit ! — wird der Polizei nicht mit Freuden alle Mittel

dewilligen, die sie für nöthig erklärt , um der schrecklichen Mordgeselljchast
�egenzuwirken . Natürlich ist die Nachricht Humbug — sie ist ein
würdiges Seitenstück zur B un t p ap i e r r e d e des Herrn Hartwig ,
wäre sie es nicht , so würde es als interessanter Beitrag zu unserem
Thema gelten können , daß das „ schreckliche a n a r ch , st lfche Agi -
t a t i o n s m i t t e l " — die Verwechslung von anarchistisch und sozia -
ustisch gehört zum Geschäft — von einer Kommission imGar -

des Reichskanzlers probirt wurde !

— Puttkameralia . Ein nettes Stückchen von dem „preußischen
Puttkamer " können wir in Folgendem erzählen :

Diesem Ehrenmanne liegt es bekanntlich od, die von den Stadtverord -
üeten größerer Städte zu Bürgermeistern u. s. w. gewählten Männer
iu bestätigen oder auch nicht — je nachdem „Exzellenz " gerade gelaunt
find .

. Ein Beispiel nun , wie es in solchen Fällen gemacht wird , geben wir
M nachstehendem Brief , der als „ Wurstpapier " bei einem Schlächter
Aufgefunden wurde , ein Umstand , der erst recht deutlich zeigt , mit welcher
Sorgfalt und Diskretion der Herr Minister die vertraulichen Ergüsse
Ifiner Untergebenen behandelt .

Interessant ist auch , wie der Briefschreiber , der Präsident des deutschen
Reichstages , über einen „Parteigenossen " urlheilt , und mit welchem Muth

J* bittet , über seine Angaben den davon Betroffenen „möglichst im Un-
" aren " zu lassen .

Das Schriftstück , welches uns im Original vorliegt ,
lautet :

„Berlin , 27. Februar 85.

Euer Exzellenz
beehre ich mich ergebenst zu erwidern , daß der Bürgermeister
M e l tz b a ch in politischer Beziehung zu Bedenken keinen Anlaß
bietet . Er zählt sich zur konservativen Partei , und wenn auch seine

politischen Verdienste nicht hoch anzuschlagen sein dürften , da er

wenig Einfluß hat , so muß ich doch anerkennen , daß er bestrebt

gewesen ist , in konservativer Richtung zu wirken .

Dagegen darf ich Euer Exzellenz nicht oerschweigen , daß es ihm
an Takt in hohem Maße gebricht .

Dies hat ihn in zaHUeiche Konflikte mit allen möglichen Behörden
und Personen gestürzt .

Unter Anderem ist hierher die Differenz mit den Offizieren in

Burg zu rechnen , von welcher der zc. Meltzbach Euer Exzellenz er -

zählt hat .
Das formelle Recht war in diesem Falle allerdings überwiegend

auf Meltzbach ' s Seite , allein mit ein wenig Takt und Geschicklichkeit
hätte die ganze Affäre vermieden werden können .

Ob diese Umstände genügenden Anlaß bieten würden , Meltzbach
die Bestätigung zu versagen , möchte ich dahin gestellt sein lassen ,
denn ich bin überzeugt , daß die Posener Stadtverordneten weit

entfernt sein werden , ihn zu wählen , wenn sie nur einigermaßen
sorgfältig Erkundigungen einziehen .

Indem ich zum Schluß Euer Exzellenz bitte , den pp. Melchthal
über mein Urtheil möglichst im Unklaren zu laffen , bin ich in größter

Verehrung Euer Exzellenz
ganz gehorsamster

v. W ed e ll ,
Regierungs - Präsident . "

Wir haben unseren Lesern hiermit nur zeigen wollen , wie solche Sachen
gemacht werden ; wir wußten schon lange , daß die preußische Beamten -

Klique dem Minister gegenüber wedelt , auch wenn man — Reichs -
lagspräsident ist .

— Aus Magdeburg geht uns von dorttgen Genossen ein Schrift¬
stück zu, welches sich in sehr erregter Form gegen die in Nr . 10 des

„ Soz . " erschienene Berichtigung zu Gunsten des Polizeikommissars Krieter
wendet . Die Einsender geben zu, daß der Schreiber der dort angegriffe -
Nen Korrespondenz betreffs der Frau des Krieter falsch berichtet gewesen
sein mag , bestreiten aber auf das Entschiedenste , daß Krieter die politische
Ehrenrettung verdient , die ihm in jener Berichtigung ertheilt wird . Sie
wachen für diese indeß weniger den Versaffer derselben , der sich ihnen
bereits genannt hat , als dessen Gewährsmänner verantwortlich , deren

Unbefangenheit der Polizei gegenüber sie stark in Zweifel ziehen .
Wir haben unter solchen Umständen es für das Beste gehalten , die

Sache an geeigneter Stelle zur Unterfuchung , bezw . Schlichtung vorzu¬

legen , und hoffen , den Wünschen der Einsender einstweilen dadurch zu
genügen , daß wir an dieser Stelle von ihrem Protest Notiz nehmen .

— Frankreich . Wir erhalten folgendes Zirkulär in deutscher
Sprache mit der Bitte um Veröffentlichung , der wir gerne nachkommen :

Internationale Arbeiter - Jnvu st rie - Ausstellung .
Domizil : 14 , ( Zaai Jemmapes et Rue de la Folie - Mericourt .

Paris , im März 1885 .
Arbeiter des Auslandes !

Nach den Jndustrie - Ausstellungen von Amsterdam nnd Boston ver -

sprachen wir uns , freundschaftliche Verbindungen auf dem Terrain der
Arbett gegenseitig anzuknüpfen ; wir haben dies nicht vergeffen , und als
Männer von Wort kommen wir heute unserem Versprechen nach .

Um diesen Zweck zu erreichen , haben wir den Plan gefaßt , eine

Internationale Arbeiter - Jndustrie - Ausstellung ,
mit Ausschluß jedweder offiziellen Protektion , ins Leben zu rufen , die
am 1. April 1886 in Paris eröffnet werden soll .

Für die Proletarier aller Länder ist es von größtem , unabweisbarem

Interesse , sich zu sehen , sich gegenseitig kennen und achten zu lernen .
Eine internationale Arbeiter - Jndustrie - Ausstellung kann diese Ausgabe

erfüllen und alle Arbeiter sollten sich hieran betheiligen .
An uns ist es , die Schwierigkeiten zu besiegen , die Hemmnisse zu be-

seitigen , welche die Regierungen uns in den Weg legen ; kein Bürger ,
des Ehrennamens Arbeiter würdig , kann gegen unser rein humani -
täres und soziales Werk protestiren ; Niemand dürfte mit seiner Bethei -
ligung an demselben zurückstehen .

Mit der größten Zuversicht erwarten wir deshalb auch Eure Ant -
wort ; aber Eure , Mitwirkung muß eine sofortige sein , denn die Zeit
ist kurz .

Der Pariser Munizipalrath hat auf unsere Reklamation hin die Summe
von 5000 Fr . für

'
die Kosten der Propaganda bewilligt , wodurch das

Gelingen der Ausstellung garantirt ist .
Gruppirt Euch also , um Euch mit uns zu vereinigen , in diesem nach

Emanzipation gerichteten Bestreben hin . Beweisen wir allen Ausbeutern ,
daß der Arbeiter weder Vormundschaft noch Direktion notywendig hat ,
um zu produziren .

Wir werden , soviel in unseren Kräften steht , Euch die materiellen

Schwierigkeiten deS Transporles und der Installation bewältigen Helsen .
Thut uns Euren Beitritt in der möglichst kürzesten Frist zu wissen

und empfanget unseren brüderlichen Gruß .

Der von der Kommission delegirte Sekretär für das Ausland :
L. H e r b i n e t , Dessinateur ( Zeichner )

35 , ras des Roissoimiurs , Paris .

( Auszug aus den Statuten betr . die ausländischen
Aussteller . )

Art . 48 . Die Klassifikation geschieht nach Industriezweigen in Reihen -
folge nach den Sektionen der Provinz .

Art . 49. Die Produkte der Aussteller müssen franko bis in ' s Aus -

stellungsgebäude befördert werden .
Die Kommiffion wird versuchen , zollfreie Einfuhr der auszustellenden

Produkte sowie die Reduktion der Transporttarife für dieselben zu er -

langen .
Die Installation ist zu Lasten des Ausstellers .
Art . 50. Die Installation der Produkte und ihre Konservirung wird

Sorge der Exekutivkommission sein .
Art . 51 . Die ausstellenden Arbeitergruppen können sich einen Vertreter

unter den Mitgliedern der Exekutivkommission erwählen .
Im Falle dieser Arbeiter - Vertreter außerhalb der Exekutivkoinmission

genoinmen wird , zählt er als vollberechtigtes Mitglied zu derselben .
Art . 52 . Der Verkauf der Produkte kann durch Vermittlung der

Exekutivkoinmission geschehen , wenn die ausstellenden Gruppen es

wünschen ; in diesem Falle würden sie eine Vollmacht zu schicken haben .
Die Rückexpedition der ausgestellten Produkte wird durch die Exekutiv -

kommiffion vermittelt werden , aber aus Kosten der Aussteller .
Der Unterzeichner theilt uns ferner mit , daß er zu jeder Auskunft

gern bereit ist .

— Rußland . Wir erhalten folgende Zuschrift :

„ In Nr . 12 des „ Sozialdemokrat " wurde schon mitgetheilt , daß in

Rußland eine Zeitung unter dem Titel : „ Der Arbeiter , Zeitung der

Partei der russischen Sozialdemokraten " " ) erschienen ist . In Nachstehendem
wollen wir nun die Leser mit den Tendenzen und Zielen der Zirkel ,
deren Organ diese Zeitung ist , bekannt machen .

Infolge der Propaganda der bakunistischen und blanquistischen Ideen
war der Name Sozialdemokratie so diskreditirt in Rußland , daß keine

Partei sich bisher entschließen konnte , sich als sozialdemokratisch zu be-

zeichnen , aus Angst , als antirevolutionäre Resorinpartei verdächtigt zu
werden . Man wird daraus erst die Tragweite der Thatsache erniessen
können , daß sich jetzt endlich mehrere revolutionäre Zirkel entschlossen
haben , sich Sozialdemokraten zu nennen und selbstverständlich mit den

Lehren derselben sich solidarisch zu erklären .
Aller Anzang ist schwer , und mehr als anderswo in Rußland , welches

gegen das Durchdringen jeder vernünftigen Literatur fast durch eine

chinesische Mauer verdarrikadirt ist . Es wird daher Niemand Wunder

nehmen , wenn ein neues sozialdemokratisches Programm an verschiedenen ,
zum Theil sehr wichtigen Fehlern leidet ; wir wollen uns jedoch nicht
in Einzelheiten einlassen , sondern bemerken nur nebenbei , daß die Partei
ihr Programm gar nicht als vollständig und abgeschlossen ausgibt . Da

„die Partei " sich mit allen denjenigen Elementen , in Rußland wie im

Ausland , zu vereinigen strebt , die auf dem sozialdemokratischen Stand -

punkt stehen , wird sie durch die Logik der Thalsachen genöthigt sein , ein

Programm auszuarbeiten , welches die westeuropäische sozialdemokratische
Lehre zum konsequenten Ausdruck bringt .

Zwei wichtige Punkte , die das Programm der „ Partei der russischen
Sozialdemokraten " kennzeichnen , seien hier hervorgehoben :

1) Im Gegensatz zu Batunin anerkennen sie den Staat als ein noth -
wendiges Mittel , um die Ordnung der Bourgeoisie in eine sozialistische
umzuändern . " " )

2) Die Führerschast im Kampfe der ausgebeuteten Klassen zur Erreich -
ung der politischen Gewalt und behufs Umsturz der gegenwärtigen
Gesellschaftsordnung liegt der Arbeiterklasse ob.

Von diesen Grundsätzen ausgehend wenden sie sich an den intelligenten
Theil der Arbeiter mit der Aufforderung , unter sich eine Arbeiterpartei
zu bilden mit einen « Programm bestimmter Forderungen und einem
festgesetzten Thätigkeitsplan . Stur eine solche Partei könne eine Ord -
nung verwirklichen , bei welcher man die menschliche Würde ( der Per -
son ) nicht so mit Füßen treten wird , wie es jetzt geschieht . "

In einem Artikel , der auf die westeuropäischen sozialdemokratischen
Parteien verweist , heißt es u. A. : „ Besonders stark durch ihre Organi -
sation ist die Arbeiterpartei in Deutschland ; rhre Vertreter nennen sich
Sozialdemokraten ; sie hoffen , sich der Staatsgewalt zu demäch -
tigen und das gesellschaftliche Leben auf neuer Grundlage im Jnteresfe
der Mehrheit — der Arbeiter — umzubauen . "

An anderer Stelle werden die Arbeiter von der Nutzlosigkeit der
unorganisirten Kämpfe gegen einzelne Personen gewarnt . „ Solche ein -
zelne Bewegungen der Arveiter " , heißt es da, „ wie wir sie jetzt in
Rußland vorfinden , solche kleinliche vereinzelte Kämpfe gegen einzelne
Personen dürfen die besten Elemente der Arbeiter nicht beirren ; die
richtige Aufgabe derselben ist , sich zu bemühen , überall Zirkel der intelli -
genieren Arbeiter zu gründen , sie auf immer weitere Kreise auszudehnen ,
sie durch das feste Band gemeinsamer Satzungen in eine Arbeiterpartei
zu vereinigen und sich beim ersten passenden Fall der Regierung entgegen -
zustellen als drohende Macht , mit welcher diese zu rechnen hat , und ver
gegenüber sie früher oder später abzutreten genöthigt sein wird . " x.

Wir heißen den neuen Mitstreiter bestens willkommen und hoffen ,
daß sowohl „ Der Arbeiter " , als auch die Gruppen , welche ihn in ' s Leben

") Die Notiz in Nr . IL enthält einen Druckfehler . Es muß heißen :
„der Partei der russischen Sozialdemokraten " statt : „ der russischen Sozia -
listen ". Es gibt in Rußland mehrere sozialistische Fraktionen , von
denen die Partei der Sozialdemokraten eine ganz neue Richtung ist .

"" ) In der Frage des Staats scheinen sie aus dem Standpunkte
Lassalle ' s zu stehen , was sich aus ihrer Definition desselben zeigt : „ Das
wahre und erste Ziel jeden Staates ist , allen seinen Mitgliedern dieselbe
Möglichkeit zu geben , den höchsten Grad ihrer Entwickelung zu er -
reichen . "

gerufen , sich als ein tüchtiges Glied in der Armee des revolutionären
Rußlands bewähren mögen .

Die Redaktion ves „ Sozialdemokra t . "

Korrespondenzen .

» endsburg . Es sei mir vergönnt , nach fast zwei Jahren wiederum
einmal den Raum des Parteiorgans in Anspruch zu nehmen . Der Aus -
fall bei der letzten Reichstagswahl in unserem , dem 7- schleswig - holstei »
nischen Wahlkreis , darf als ein guter bezeichnet werden , denn von der
Nachwahl im Sommer 1833 bis zur Wahl 1884 ein Stimmenzuwachs
von rund 400 Stimmen bedeutet , daß bei regelmäßig stattfindenden
Reichstagswahlen unser Wahlkreis im Jahre 1890 von den Sozialdemo -
kraten für immer erobert wird , und nach Berechnungen aus den statisti «
schen Berichten über das Stimmenverhältniß bei der letzten Reichstags -
wähl dürfte sich dasselbe in noch recht vielen anderen Wahlkreisen voll -
ziehen , so daß die jetzt herrschende Klaffe wohl oder übel mit uns zu
rechnen hat , und infolgedessen den arbeitenden Klaffen entgegenkommen muß .

Während der Wahlperiode ging es hier ziemlich ruhig her , denn die
hiesigen Genossen hatten beschlossen , sich nicht wieder in den gegnerischen
Wählerversammlungen als Lokalfüllungs - Material verbrauchen zu laffen ,
da weder von den Freisinnigen noch von den Konservativen Redefreihett
gewährt wird . Eine von uns angemeldete Wählerversammlung wurde
auf Grund des Maulkorb - Gesetzes verboten , das betreffende Schriftstück
haben wir an unsere Fraktion gesandt , um dasselbe bei dem Protest über
die Hänel ' sche Wahl zu benutzen . Wir Genossen waren bei Vertheilnng
des Manifestes , eines zweiten Flugblattes , der Stimmzettel , der Haus -
agitation und am Wahltag unermüdlich thätig und erreichten dadurch
unser altes Stimmresultat wieder . Bei aller Entschiedenheit hatten wir
eine gewisse Ruhe und Anständigkeit beobachtet , was uns selbst von
Gegnern nachgerühmt wurde , und glaubten wir somit , die ganze Wahl -
angelegenbeit sei mit der Wahl Hänels erledigt . Wir dachten , und
die Polizei — machte fünf Genoffen den Prozeß wegen Verbreitens
verbotener Schriften , nämlich des M a n i f e st e s, und wurden dieselben ,
wie überall , zu Geldstrafen , in Summa 35 Mark , und in die Kosten
verknurrt . " ) Aber auch die bösen Fortschrittler mußten diesmal unter
Anklage , und zwar wegen Vergehens gegen das Vereinsgesetz .
Hatten da 6 —8 Fortschrittsanhänger in einem hiesigen Hotel eine allge -
meine Kneiperei , woraus die Polizei eine Vertrauensmännerversammlung
machte , und richtig wurden drei von den Theilnehmern auf Grund eines
llkasts aus dem Jahre 1850 zu entsprechenden Geldstrafen verdonnert .
Es wird allgemein angenommen , daß besagte Anklagen auf Anregung
unseres berüchtigten Bürgermeisters K r a a tz erfolgt sind , welcher in -
zwischen nach Pforzheim als Oberbürgermeister avancirt ist , und
beiläufig den Pforzheimer Genoffen als Streber ersten Ranges und als
eine auf Beute lauernde Hyäne empfohlen wird . Möge sich kein dortiger
Genosse auf die aalglatten Worte des p. p. Kraatz zu irgend welchen
Bemerkungen hinreißen lassen ; er wäre unrettbar geliefert . Während
seines Hierseins hat derselbe als Stadtoberhaupt nur ein Gewerbe ge-
fördert , die Hurerei , in welchem Artikel er selbst stark thätig war .

Die „ Bismarckspende " ist bei unserer Bevölkerung auf etwas abfällige
Kritik gestoßen , denn Jedermann sagt sich, daß „ Er " für seine Thaten
tausendmal bezahlt worden ist , und wenn „ Er " sich durch Schaffen einer
milden Stiftung ein ehrendes Andenken wahren will , so möge ein Theil
seines Vermögens dazu verwendet werden .

Wie wird nun aber die Bismarckspende gemacht ? Da wird von Haus
zu Haus gelausen , an jede Thür geklopft und um 10 oder 20 Psg . ge-
bettelt , und das nennen die Herren freiwillige Gaben . Aus dem Eisen -
werk „Karlshütte " mußten die Beamten mit Sammelbogen bei den Ar -
beitern um „freiwillige " Gaben betteln ; jedoch konnten dieselben des
schlechten Verdienstes halber nichts geben , und war das Resultat dieser
Sammlung Null , worauf der Direktor Meyn eine zweite Sammlung an -
ordnete mit dem Bemerken : „ Ich wünsche , daß jeder Arbeiter auf
diesem Werke zur Bismarckspende etwas zeichnet . " Also wohl gemerkt :
„ Etwas zeichnet ! " Dadurch entstand eine gewisse Kontrole , und wehe
dem , welcher nichts gezeichnet hätte , der wäre unrettbar bei dem nächsten
Lohntage auf das Pflaster geworfen worden . Außerdem bemerkten die
Herren Sammler obendrein , daß sämmtliche Arbeiter der letzten Reichs -
tagswahl halber noch etwas aus dem Kerbholz hätten , wahrscheinlich , um
ein günstiges Resultat zu erzielen . Trotz alledem blieb das Resultat fast
Null , und werden die Arbeiter ob dieser Drohung bei der nächsten
Reichstagswahl wieder sozialdemokratisch wählen , weil dieselben der Bis -
marck ' schen Sozialreform nicht trauen und ihr eigenes Wohlergehen nur
von dem wirklichen sozialistischen Staat erhoffen .

Auf genannteni Werk besteht der Ukas , daß Lehrlinge , welche sämmt -
lich fünf Jahre lernen müssen , einen Lehrkontrakt mit der Direktion ab-
schließen , worin ihnen ein Tagelohn von 50 Psg . zugesichert wird ;
außerdem aber noch für jeden Tag 10 Pfg . gespart werden soll , welche
natürlich die betreffenden Meister , welche die Lehrlinge anlernen , aus
ihrer Tasche legen . Bei normalem Verlauf der Lehrzeit werden nun den
Lehrlingen die gesparten Groschen als Geschenk zurückgegeben , aber wehe
dem. der seine Lehrzeit aus irgend einem Umstand unterbrechen muß , er
erhält keinen Deut zurück . Es ereignete sich z. B. dieser Tage , daß ein
Lehrling mit feinen Eltern nach Südamerika auswanderte und seine auf
diese Art gesparten Groschen , in Summa 90 Mark , zurückforderte ; in -
deß erfolgte ein abschlägiger Bescheid , denn die Lehrzeit hat ja keinen
normalen Verlauf genommen , und ist dagegen weder auf gütlichem noch
richterlichen Wege etwas zu erreichen . Nur die eine Frage bleibt jedem
davon Betroffenen übrig : Wo verbleiben die im Schweiße deines Ange -
sichts so schwer verdienten Groschen ?

Im Allgemeinen herrscht hier eine so große Arbeitslosigkeit
und Geschäfts st ille , daß die ältesten Bewohner sich solcher trau -
rigen Verhältnisse nicht entsinnen können ; zudem hat die Annahme der
Kornzollerhöhung allgemeine Erbitterung hervorgerufen , und die Herren
in Berlin mögen nur so fortfahren , das Volk wie bisher zu belasten ,
um so eher wirb der große Krach eintreten . Unter den hiesigen Genossen
herrscht ein förmlicher Galgenhumor , sie würden , wenn es sich nicht um
Verletzung des Prinzips handelte , beantragen , die sozialistische Fraktion
möge Alles bewilligen , was die Regierung fordert , damit der bevor -
stehende Regierungs - Bankrott um so viel schneller herbeigeführt werde .
Da jedoch das Hochhalten unseres Programms verbunden mit dem Prin -
zip über alle Sonderintereffen unsere heiligste Pflicht ist , so ersuchen die

hiesigen Genossen die sozialistische Fraktion , der heutigen Regierung weder

zur Dampfersubvention noch zur Kolonialpotitik oder irgend einem Aus -

beuterzweck auch nur einen Pfennig zu bewilligen , damit das Volk bei
Eintreten des großen Bankrotts sich erinnere , daß eine Partei besteht ,
welche an dem allgemeinen Nothstand keine Schuld trägt , und demzufolge
dieser sozialdemokratischen Partei das Steuer des Staatsschiffes durch
große Volksmajorität in die Hand gedrückt wird , um dadurch den all -

gemeinen Volkswohlstand verbunden mit Freiheit , - Gleichheit und Brüder -

lichkeit herbeizuführen . Der Rothe . .

Elberfeld - Barmen , im März . Die sozialen Zustände im

Wupperthal sind geradezu unerträglich geworden .
Die Bourgeoisie schwelgt im süßen Nichtsthun und verzehrt ihren Raub ,
bezahlt zu diesem Zwecke Hunderte von Beamten , und macht ihren Ein -

fluh überall geltend , auf daß ihr die Beute ja nicht entrissen werde ,
während die Arbeiter zu Tausenden ohne Beschäftigung sind , und keine

Aussicht vorhanden ist , daß es besser wird . Welchen Lobgesang stimmte
nicht diese Gesellschaft über die Sozialresorm an, was sie für den Ar -
beiter gethan ! Und weniger als je ist der Arbeiter im Stande , bei seinem
Einkommen zu bestehen . Die Krankenkassen liesern den besten Beweis :
die Orts - Bauhandwerkerkasse hat schon ihre Zahlungen einstellen müssen ,
weil kein Geld mehr vorhanden war . Die Gemeinde Elberfeld hat Zu -
schüsse geleistet . Auch die Arbeiter leben im Nichtsthu . . , aber diese ?
Nichtsthun ist nichts weniger als süß , —

Und dennoch rühmt der Staatsmann
Des Völkerreichthums sich.

") Schreiber dieses erscheint es wünschenswerth , daß sämmtliche Ver -

urtheilungen betreffend des Manifestes an die Redaktion des „Sozial -
demokrat " eingereicht würden , um festzustellen , wie hoch sich die gesammte
Summ « ( in baareni Geld und Gefängnih ) beläuft ; dieses Aktenstück ist
alsdann dem Parteiarchiv zur Aufbewahrung zu übergeben , um so der

Nachwelt den Beweis zu liesern , was für ein bornirtes Gerichtsbeamten -

thum im Jahre 1884 —85 Deutschland regierte .



Es find jammervolle Zustände ! Keinem aufmerksamen Beobachter kann
die Thatsache entgehen , daß sich etwassvorbereitet , welches zu verhindern
die Weisheit der Bourgeoisie nicht ausreicht . Auf der einen Seite un -
endlicher Reichthum , auf der anderen Seite die bitterste Armuth . Da -
mit es nicht so auffällig ist , sind Suppenanstalten errichtet , und mit
einer gewissen Befriedigung schlägt sich der Philister vor die Brust , was

für ein gutes Werk er vollbracht . „ Opfer über Opfer müssen wir brin -

gen, " tönts uns von allen Seiten in die Ohren , „ um unsere Geschäfte
aufrecht zu erhalten . " Wo aber war die Roth , als es galt , die 20,000
Mark für die zweite Direktorstelle zusammenzubringen ? Damals war es

„Bagatelle " .
Kriechend wie die Bourgeoisie nach oben ist , wenn ' s in ihren Kram

paßt , so brutal ist sie nach unten , und Hand in Hand damit gehen auch
ihre Helfershelfer . Der schönste von allen ist nun unser Spezial ' Rumpf ,
genannt G o t t s ch a l k, der es von dem Langerhäuser Spaziergang her
zu einer traurigen Berühmtheit gebracht hat . Seinen Bemühungen ist
es zu verdanken , daß der Umkreis Elberfeld mit 18 neuen Gendarmerie -
Posten belegt ist .

Ueberall hat er seine plumpen Hände im Spiel , und da es ihm trotz
aller Anstrengungen nicht gelungen ist , einen Zusammenhang
zwischen den Anarchisten und Sozialdemokraten fer -
tig zu bringen , geht er wie ein gereiztes Thier umher . Seine fixe
Idee ging sogar so weit , daß er einen liberalen Redakteur vor dem Ge-

richt als "Sozialdemokrat hinstellte . Jener hatte ihn nämlich mit einem

vorsündfluthlichen schäbigen Vogel verglichen , wofür der Redakteur sechs
Wochen Gesängniß erhielt , die er gegenwärtig absitzt .

Ein Fabrikantenpaar , Vater und Sohn ( Dahlhaus heißen die

Edlen ) , welche einen Arbeiter mißhandelt , bekamen 1, respektive 2 Mo -
nate Gesängniß , doch wurde die Strafe nach einer Berliner Reise , die
der Fabrikant gemacht , wobei er tüchtig auf dem Bauch gerutscht , in 1 00 ,
resp . 200 Mark Geldstrafe umgewandelt . Schon lange sind diese Türkisch -
rothfärberei - Besitzer als Prügelhelden bekannt .

Während der Staatsanwalt in dem einen Falle bemüht war , bei einer

einfachen Beleidigung eines an Größenwahn leidenden Kommissars einem
Redakteur , der allerdings der Polizei schon seit Jahren auss Dach ge-
stiegen war , die höchste Strafe aufzubrummen , und das Gericht wirklich
die obengenannte Strafe aussprach , wurden dagegen die sauberen Färber -
meister , welche nicht Berufung einlegen konnten , und einen armen Ar -
beiter quasi zum Krüppel geprügelt , begnadigt ! — Wäre es da zu
verwundern , wenn im Volke die Achtung vor dem Gesetze schwindet oder
der Anarchismus Anhang gewinnt ? Wahrlich , das können wir dem
Staatsanwalt versichern , nicht Verdienst Gottschalks ist es , hier die

Anarchisten verdrängt zu haben ; dieses ist nur der Intelligenz der

Sozialdemokratie zuzuschreiben . Im Gegentheil , alle Anzeichen sprechen
dafür , daß man Erstere in die Falle gelockt . Oder war es
blas von ungefähr , daß Gottschalk für Küchler in der Offi -
zin der ,, Elberfelder Zeitung " Arbeit nachsuchte ?
Wo doch Gottschalk als Zeuge und Mitwisser schon wissen mußte ,
was mit seinem Freunde geschehen würde ? Fürwahr , schwarz ,
sehr schwarz ist Ihr Gewissen , Herr Kommissar , und
das Blut , welches an Ihren Händen klebt , vermag
Ihnen kein Mensch abzuwaschen !

Roch jetzt hegt Herr Gottschalk große Freundschaft mit Pal m,�) und

hat er auch dafür gesorgt , daß ein Arbeiter , der in seiner Entrüstung
Palm aus der Stube warf , dafür eine Polizeistrase aufgebrummt erhielt .
Zweifelsohne datirt diese Freundschaft von der Haussuchung her , wo
Gottschalk bei Palm im Keller Dynamit gefunden
hat . Noch Einiges von Gottschalks Haussuchungen . Mit besonderer
Vorliebe fahndet der Hüter des Eigenthums nach Photographien , die er
dann mitnimmt , um sie auf Nimmerwiedersehen verschwinden zu lasien .
Wirthe , welche die Bilder von Kaiser und Bismarck nicht haben , werden

besonders mit der Bemerkung : Den wollen wir uns merken ! schwarz
angeschrieben . Seit einiger Zeit ist er ziemlich still geworden , wohl aus

Angst , oder — in Vorbereitung der Dinge , die da kommen sollen . Seine

Feigheit geht sogar so weit , daß er nicht ohne zwei Mann Bewachung
ausgeht . Er hat wenig Umgang mit Leuten , uno die , mit denen er

noch umgeht , niögen ihn wegen seines arroganten Benehmens nicht leiden .

Sein ganzer Privatverkehr beschränkt sich . auf das Restaurant des Rhei -

Nischen Bahnhofs .
Das ist also der vielbesprochene Gottschalk , „ Gott sei gedankt, " er ist

nicht verschwunden ! So , Herr Puttkamer , dieses ist sein Bild ; wir

könnten noch mehr erzählen , aber für heute genug .
Sonntag den 8. März hatten die Freisinnigen eine Versammlung auf

dem Johannesberg behufs Stellungnahme zu den Kornzöllen ; es wurde

ihnen aber von uns so heimgeleucytet , daß ihre Resolution verworfen ,
eine von den Genosien Müller und Hüttenberger beantragte angenommen
wurde .

Gottschalk scheint wieder aufzutauchen ; am 3. März zwischen 9 und

10 Uhr hat er den Laden von Genosse Neumann umkreist . Neumann

hatte in einer Versammlung gesprochen , und da das Geschäft geschlossen

Sur, soll Gottschalk die merkwürdige Aeußerung gethan haben : „ Die

ache scheint verdächtig ! " Am 13. März war wieder Haussuchung . —

Nur so weiter , wir werden auch beobachten !
Die Langenhauser Affäre kommt , wie es scheint , noch vor das Land -

gericht und wird Staatsanwalt Uhles die Vertretung übernehmen .
Der rothe Argus .

Vom Bodensee im März . Das „ Konstanzer Tageblatt " meldet : „ Vor

einigen Tagen sind frühmorgens in der Nähe desPulverthur -
mes mehrere Pakete gefunden und an die Polizei

abgeliefert worden . Beim Oeffnen derselben bestätigte sich die

durch die eigenthümliche Packart hervorgerufene Vermuthung , daß sie

sozialdemokratische Schriften enthielten . Wahrscheinlich
wurde wieder eine größere Anzahl solcher Schriften eingeschmuggelt und

die dabei Betheiligten gestört , so daß sie einen Theil der Ladung im

Stiche ließen . Seit etwa drei Vierteljahren hat man nichts mehr davon

gehört , daß hier sozialistische Schriften aufgefangen wurden ; ob man

daraus auch entnehmen darf , daß inzwischen keinerlei derartige Litera -

tur hier eingeführt wurde , ist eine andere Frage . "
Wir hoffen , daß die Konstanzer Polizei sich über den ihr „ abgelte -

f e r t e n " Fund die Lorbeeren nicht allzulang wachsen läßt , wundern

uns aber desto mehr darüber , daß sie ihren Spürsinn nicht in anderer

Richtung längst rühmend an die große Glocke gehängt hat . Unser Kri -

minalwindhund Dernbach hat nämlich in dem von ihm ans Meffer

gelieferten früheren Gastwirth , späteren Ausgeher und Erwerbs -

schmuggler Herr , nachdem derselbe feine Strafe wegen Verbreitung

sozialdemokratischer Schriften abgebüßt , einen gefährlichen Konkurrenten

erhalten . Dieser Beutelschneider und Schuft hat , wie man

sich erzählt , — angestachelt durch einen brodneidischen

Gastwirth . den Sohn eines benachbarten Konkur¬

renten , wahrscheinlich um einen Judaslohn , der Po -

lizei als seinen angeblich früheren Helfershelfer

denunzirt . Der saubere Anstifter spekulirt daraus , den Verwandten

des Denunzirten die Wirthschaftskonzesfion entzogen zu sehen . Denun -

ziant Herr aber scheint in seinem schweizer Domizil auch kein Glück

zu haben , wie so Mancher , der bequem , schnell und viel Geld verdienen

will ; neulich hat man nämlich drei „ Damen von bedenklicher Farbe " bei

ihm ans Tageslicht befördert . Als kleine Abschlagszahluno soll Herr
— durch eine wunderbare Fügung Gottes zweimal Prügel be -

k o m m e n h a b e n. Es schaut also doch Etwas heraus bei dem Ge-

schäst .
Soeben bringt die „Konstanzer Zeitung " solgenden Bericht , den ich

noch beifüge :
„ Karl Göppert von Konstanz erhielt wegen Vergehens

gegen das Sozialistengesetz eine Gefängnißstrafe von 10 Wo-

chen, wovon 7 Wochen erstandener Untersuchungshaft abgehen . Thomas
S a u t e r wurde von der Anklage wegen Beihülfe freigesprochen . ( Der
20 Jahre alte Angeklagte Göppert hatte , wie er zugesteht , im Juni oder

Juli v. I . in drei selbständigen Handlungen verbotene sozialdemokratische

Druckschriften , nämlich den „ Sozialdemokrat " , in Massen mittelst seiner
Gondel vom Schweizer Ufer nach seiner Wohnung in Petershausen her -

übergeschmuggelt . Von hier w u r d e n die Schriften durch den Mitan -

geklagten Lumpensammler Sanier gegen Entschädigung von

Göppert nach der Wohnung des Taglöhners Herr hier befördert , der

die weitere Spedition besorgte . ( Herr ist bekanntlich vor nicht langer

Zeit dieserhalb von der hiesigen Strafkammer verurtheilt worden . ) Göp -

pert erklärt , er gehöre nicht der Sozialdemokratie an . Er habe sich nur

mit dem Schmuggel besaßt , um etwas zu verdienen . Für jede Sendung
erhielt er von der Zentralverwaltung in Zürich , resp . deren Agenten ,
Schuhmacher Haug in E m m i s h o f e n, 20 Mark , S au ter
will nicht gewußt haben , daß die ihm von Göppert zur Beförderung
übergebenen Säcke verbotene Schriften enthalten haben . Er w i r d f i ch
noch wegen Meineids vor dem Schwurgericht zu ver -
antworten haben , da er in der Strafkammerverhandlung gegen
Arnold , Herr und deffen Ehefrau wegen Sozialistenvergehens nach feiner
Beeidigung angab : er habe die Person , welche ihm die Schriften über -
geben , nicht gekannt , während er dieselbe sehr gut kannte . "

Bekannt ist hier allgemein , daß Herr nebst Frau , nachdem sie
ihre Strafe verbüßt , vor den Behörden freiwillig General -
beichte abgelegt und Göppert , wie berichtet , denunzirt
haben . Zur gleichen Zeit steckten Beide nicht blos ihre Unter -
stützungsgelder ein , sondern suchten auch weitere herauszuschlagen . Schuh -
macher Haug ist „der große Unbekannte " , den unwiffende Büttel und
Richter hier aufmarschiren lassen , wie manche Spitzbuben , die sich nicht
anders zu helfen wiffen .

Daß der unwissendeSauter schon vor seiner Verhaftung von
„ verbotenen Schriften " wußte , wer mag dies „ b e m e i n e i d e t ",
oder dem alten Mann aufgeredet haben ? —

Herr ist nun glücklich freiwilliger Denunziant geworden .
Wir hoffen ihn bald in den Reihen der Grünröcke oder Polizeier zu be-
grüßen , dafern er nicht bei irgend einem Seidenbaron eine strafloser
lohnende Krippe findet .

An den Pranger mit dem Denunzianten !
Die rothen Grashupfer .

Sprechsaal .

*) Siehe schwarze Liste : Kronzeuge ic . k .

London , 3. März 1885 .

In Nr . 9 des „ Sozialdemokrat " greift E. Varenholz die früher
in Nr . 3 gegebene Darstellung der Ursachen und des Verlaufs der
Spaltung unter den englischen Sozialdemokraten als unrichtig an und
entstellt dabei die Thatsachen , so daß eine Antwort nöthig wird .

Varenholz kann der Behauptung , daß Hyndmann und seine Leute den
Jahresvorsitz im Exekutivrath haben wollten , „ aus eigner Wissenschaft
ei. i ganz entschiedenes Dementi entgegensetzen " , da er „selber Delegirter
auf der 1884er Konferenz war . " Die Frage , um die es sich handelt ,
kam aber gar nicht aus der Konferenz vor . Die Konferenz hatte be-
schloffen , daß die Jahrespräsidentschaft des Exekutivrathes abgeschafft
werden solle . Ihre Beschlüsse waren für den Exekutivrath bindend . Kaum
trat der neue Cxekutivrath zusammen , so versuchte Hyndmann , den
Konferenzbeschluß durch den Rath umstoßen zu laffen , also den Rath , die
Exekutive , über seine Wähler , die gesetzgebende Konferenz , zu stellen .
Dies leugnet Varenholz nicht .

C. Varenholz war aber nicht nur auf der Konferenz gegenwärtig ,
sondern auch „ in den beiden Sitzungen " des Exekutivrathes , in welchen
die Spaltung sich entschied . Wo er dann seine Ohren hatte , ist schwer
zu sagen , denn er scheint von dem Vorgefallenen fast gar nichts gehört
zu haben .

Zum Beispiel : es sei „grundfalsch , daß Hyndmann und der zweite
Sekretär ( Fitzgerald ) wiederholt ohne Wiffen des Rathes offizielle Briefe
über die Angelegenheiten der Föderation geschrieben . " Varenholz weiß
also nichts von den verschiedenen Briefen Fitzgerald ' s an die Sektionen
von Leeds , Edinburgh und Glasgow , die von Mahon und Scheu in den
betreffenden Sitzungen verlesen wurden — Briefe , die vom Bureau der
Föderation datirt , wenigstens theilweise auf dem amtlichen Papier mit
dem gedruckten Kopf : „Looial Deniocratic Föderation , 9, Palace
Chambers , ■Westminster " , geschrieben , die sich mit keinem Worte für
Privatbriefe ausgaben , und die von den Empfängern , wie Fitzgerald
selbst nicht bestreiten konnte , als amtlich angesehen wurden .

Was aber Hyndmann ' s Korrespondenz in Angelegenheiten des Raths ,
hinter dem Rücken des Rathes , angeht , so gibt uns C. Varenholz selbst
den Beweis dafür in der Angelegenheit von Scheu . Scheu betrieb die
Organisation der schottischen Partei in einer Weise , die Hyndmann nicht
genehm war . Hier war allein der Exekutivrath der Partei berufen , zu
entscheiden . Hyndmann wird also hier die Sache zur Sprache und Ent -

scheidung bringen ? Er dachte nicht daran . Er nahm die Sache selbst in
die Hand . Er schrieb an die Glasgower einen Brief , zwar hinter dem
Rücken des Raths , aber durchaus „nicht heimlich " , denn der Brief war
„ausdrücklich für die Oeffentlichkeit " , d. h. für die Partei bestimmt , und
wurde den Glasgower Genoffen vorgelesen . In diesem eingestandenen
„geschäftlichen Brief " „ warnte " Hyndmann sie auf eigne Faust davor ,
„sich Scheu ' s Führung anzuvertrauen, " unter Anderem auch , weil es

„nicht gerathen sei, einen Ausländer als den verantwortlichen Leiter
der Bewegung . . . in den Vordergrund zu bringen . "

Das war es ja gerade , Freund Varenholz , was wir uns nicht gefallen
laffen wollten , daß Hyndmann hinter unserem Rücken in unseren Ange -
legenheiten allein schaltete und waltete . Wenn Hyndmann hinter unserem
Rücken abmachte , wer die „verantwortlichen Leiter der Bewegung " sein
sollten und wer nicht , so waren wir bloße Drahtpuppen , und die Rolle
überlaffen wir anderen Leuten .

Nun zu dem Punkt , daß Hyndmann die ihm nicht willfährigen Leute

hinter ihrem Rücken angegriffen . Hyndmann klagte Scheu bei der Glas -

gower Sektion an, ein Freund von Most und ein Anarchist zu sein . Nun
war aber gerade Hyndmann der einzige , dem Scheu alle Papiere über

seinen schon vor Jahren vollzogenen vollständigen Bruch mit Most vor -

gelegt , darunter einen scharfen Artikel gegen diesen , deffen Veröffentlich -
ung nur unterblieb , weil Most gerade damals verhaftet wurde . Hynd -
mann log also direkt in seinem Briefe an die Glasgower .

Ein anderes Beispiel . Hyndmann erzählte in Schottland , der Kassier
von Morris weigere sich, der Partei beizutreten , da er fortwährend
Geldanweisungen zu Gunsten von mir , Edward Aveling , auszustellen
habe ! Daß dies eine Lüge Hyndmann ' s , brauche ich wohl nicht zu sagen .
Ich warf ihm dies in der Sitzung des Rathes vor , und Hyndmann
wagte nicht abzuleugnen , daß er diese Verleumdung verbreitet .

Ferner : Aus Paris kommen zwei Briefe mit derselben Unterschrift ,
aber verschiedener Handschrist . Der erste wird dem Rath mitgetheilt , den

zweiten unterschlug Hyndmann . Die zwei Handschriften deffelben Man -
N" s ließen ihn nicht schlafen . Aber bald löste er das Räthsel . Er ging
herum zu Frost und Champion und theilte ihnen mit , nach seiner Ueber -

zeugung habe die jüngste Tochter von Karl Marx , meine Frau , diesen
Brief in Gemeinschaft niit ihrer Schwester , Frau Lafargue , gefälscht ,
um ihn , Hyndmann , in eine ihm selbst etwas geheimnißvolle Falle nach
Paris zu locken . Meine Frau , die dies erfahren , warf ihm diese seine
Infamie in öffentlicher Sitzung vor , und er leugnete nicht , daß er sie
verbreitet .

Das Alles , Freund Varenholz , kam in der Sitzung vor , in welcher Sie

zugegen gewesen sein wollen , und wenn Sie nichts davon gehört , so ist

das Ihre Sache . Die Majorität des Rathes hat es aber gehört und

kam zu der Entscheidung , daß sie als Ehrenmänner nicht länger in dem -

selben Rathe zusammensitzen und in derselben Partei zusammenarbeiten

könnten , mit einem Mann , der solcher Handlungen nicht nur fähig sei

sondern , wie Figura zeigt , sie gewohnheitsmäßig betreibt .
Wie mit dem Obigen , verhält es sich mit der Behauptung von Varen -

holz , daß die „Justice " nicht mit dem Gelde der Federation gegründet sei.

Das ist einfach nicht wahr . Genoffe Carpenter schenkte der Föderafion
drei Aktten , die je 90 Pfd . einbrachten . Der Ertrag von zwei Aktien

wurde durch Rathsbeschluß für das Blatt „ Justice " bestimmt und diesem

überwiesen .
Es würde zu viel Raum weanehmen , wollte ich auf die prinzipiellen

Differenzen zwischen uns und Hyndmann eingehen . Nur ein Punkt sei

erwähnt .
Unser Vorwurf des „ Nationaldünkels " sei unbegründet , sagt Varenholz :

„ Hyndmann ' s Schriften liefern einen kompleten Gegenbeweis . " Und was

finden wir in Hyndmann ' s Schriften , z. B. in „ England for all " ? Daß
die englische sozialistische Bewegung den Zweck hat , die „angelsächsische
Rasse " , die „ großen Demokratien der englischredenden Völker " an die

Spitz - der Weltgeschichte zu stellen und ihnen „die Führerschaft zu sichern
in den sozialen Aenderungen und Reformen , die naheherbeigekommen sind . "
Dies ist nicht genug . Diese Führerschaft wird eine bewaffnete sein .
Denn allein England im Verein mit seinen Kolonien könnte sich dann

„verlassen auf eine so erdrückende ( overvhelming ) Kombination von

Flottenmacht , wie keine denkbare Allianz despottscher Mächte sie auf -

bringen könnte . " ( S. 103 ) .

Also die englischredende Welt im Besitz einer unbesiegbaren Seemacht
vor der die übrige Welt sich jedenfalls beugen muß , ob sie nun bei'

potisch sei oder nicht — das ist das Ziel des Hyndmann ' schen Sozi�
lismus !

Weiteren Raum mit Widerlegung der Varenholz ' schen BehaupwNi »
anzufüllen , halte ich nach dem Obigen für überflüffig .

Edward Avelino

Warnung .
Wir warnen vor dem

Cigarrenarbeiter v. Cerlofskt » aus Elsaß - Lothringen .

Derselbe hat sämmtliche Kollegen in Brandenburg und auch
Spremberg , indem er angab , von der Polizei verfolgt zu wer !
geprellt und ihnen dadurch Geld abgelockt . Er deklamirt v
und sucht dadurch bei den Genossen Anklang zu finden . Wie uns
mitgetheilt wird , hat er in Magdeburg dasselbe Manöver ge!

Hinaus mit den Schwindlern und Beutelschneidern !
Die Genossen in Brandenburg a/H.

Wir bitten , bei solchen Warnungen stets ein kurzes Signale me «

beizufügen .
Die Expedition des „ Sozialdemokrat '

Brieftasten
der Expedition : Beobachter : Benützte Adresse hat andere S

A. fragen . Sonstiges besorgt . Gruß ! — Fr . Sch . M. in W. : Mk. — >
f. Schft . u. Porto erh . Weiteres anderwärts bestellt . — Recht aus Art
Mk. — 90 Jnseratgeb . erh . — Impr . anglaise , Genf : Fr . 1 — pr . $
erh . — Konstanz : Mk. I — Ottopfennige ges. im Schweizerhaus pr . Uft!
dkd. erh . — Hansen : 40 Pfg . pr . Schft . gutgebr . — Die rothen H. - 5
Mk. 38 — pr . Ab. 2. Qu . gutgebr . Bfl . mehr . — Heinrich : Öroft. 12 '
ä Cto . Ab. : c. erh . 2 Mk. ö- Scheine lagen nicht bei . — B. Bkst . : ?
0 35 pr . Ab. 2. Qu. , Schft . u. Strafporto erh . Von abgefallenen Marke
keine Spur zu sehen . Weiteres folgt , sobald erschienen . Fr . 3 90 dtt
Agfds . dkd. zugewiesen . — Fuchs : Mk. 300 — ä Cto . erh . Adr . geord <
Aszq . nach Wunsch fort . — E. G. , Aarau : Fr . 10 00 Ab. 1. Qu . es
B. besorgt . - C. P. H. in H. : Mk. 3 50 Ab. bis Ende Juli erh .

J

Viroflay : Mk. 200 — & Cto . Ab. erh . Verl . gutgebr . Bfadr . notst
Beil . besorgt . — H. I . Forest : Stimmt . Fr . 2 50 Äb. 1. Qu . erh . Erl
fort . — Moorbrenner : Mk. 100 — a Cto . am 20. /3 . erh . Allseitig
Fortsetzg . angenehm . — N. H. V. : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . — T'
G. A. B. : Mk. 5 00 Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Sdg . besorgt . — )
St . St . : Mk. 4 30 Ab. 2. Qu . erh . — E. B. L. : Mk. 7 50 Äb. 2. Dl
u. Schft . erh . — Aarhuus : Fr . 2 25 Ab. 1. Qu . erh . — W. K. A»
Mk. 3 40 Ab. 2. Qu . erh . — Mönus W. : Die Sttnkblüthen des Sozi -
listengesetzes haben wenigstens das Gute , daß man sie gründlich in »
wird und an die Luft bringen kann . — Neckarspitze ; Mk. 1 '

pr . Agfds . u. 10 Pfg . Porto , sowie Recherchen betr . S . dkd. erh . t

ist thatsächlich nicht kauscher . — V. L. Paris : Fr . 2 50 Ab. 2. Qu . »

Fr. 2 50 pr . Agfds . dkd. erh . Weiteres beachtet . — I . K. Schfch . : ?'
2 10 Ab. 2. Qu . erh . — Rother Knopf am Kyffhäuser : Mk. 3 — O
2. Qu . erh . — Rother Voigtl . : Mk. 27 — Ab. 1. Qu . erh . Adr . »

notifizirt . Bfl . Weiteres . — Dreyfuß L. : Verl . gutgebr . u. Adr . nofis
Reihenfolge festgestellt . — B. I —VI : Alles geordnet und beachtet . Be'
gäbe besorgt . — Feuerblume : Alles mit Nr . 11 abgg . Verl . gutgebr .

'

Bäff : Wird besorgt . Weiteres noch nicht vermeldet . — Wilhelmus : ÖW
Nachbstllg . folgt . — Rothe Fahne : Fehler durch Zwifchenhand . M
geordnet . Bis jetzt von U. nichts dergleichen im Archiv . — Verrinn
Bf . v. 22. /3 . erh . Adr . ic. notirt . — Matilde : Adr . Bk. erloschen . Ä

verspätet erh . Gewünschtes ging mit 5 bereits . — Ruprecht : Bf . » . 19. / '
hier . Weiteres erwartet . — Rappenheinerle ; Gewünschtes folgt . — M
Bu : Mk. 4 30 Ab. 2. Qu . erh . — Frd . : P. K. W. erh . , auch an Fr »
— bgr . Usds . jc. anlangend berichtet . —

H
An unsere Korrespondenten .

Wir bitten in jedem Brief u. f. w. stets deutlich anzugeben , welche
Briefe , Sendungen u. s. w. bis zu Abgang eingetroffen wäre »
Bei Adreßänderungen , Adreßlöschungen und dergleichen ist unbedinsf
Vorkehrung zu treffen , etwa Laufendes in sichere Hand p
leiten . Alle Adreßmeldungen bitten wir in D e u t s ch - u n >

Lateinschrift ( behufs Kontrole ) deutlichst zu schreiben .

Deckadressaten oder deren Angehörige sind zur A b l i e f e r u n!

sofort nach Empfangnahme strengstens anzuhalten .

Sipcditi «« des Zisialdemokrat .

Den Bestellern der

Winke und Rathschläge zur Agitation

hiermit zur Nachricht , daß Neuauflage erst bewirkt werden kan »
wenn eine bestimmte größere Anzahl fest bestellt ist .

Wir bitten deshalb zur Beschleunigung um allseits umgehend «
Bestellung .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat . "

Photographien
in Visitenkarten - Formats

von Ma x , Lassalle , Bracke , Geib , der russischen Mä »

t y r e r und vieler Anderer sind ä 25 Cts . — 20 Pfennige zu bezieh »

durch die

? oUudiiel >d» »aiiu » x und Expedition des „ Soi . "

Hottlngen - Zürlch ,

3 " I Samstag , 28. März , Abends 8 Uhr , im Saale dg
Restaurant Widder , Rennweg :

Heschloffme

Versammlung der deutschen Sottaltste ».
Tagesordnung :

Wichtige Parteiangelegenheiten .

Zahlreiches Erscheinen erwartet
Der Lokalausschuß .

Sonntag , den 29. März , Abends präzis 7 Uhr , auf d»

Bürgliterrasse :

Märzfeier der deutschen Sozialisten , j !
bestehend in :

Gesang , Klaviervortrag . Deklamationen . Festrede , gehalten von de »

Reichstags - Abgeordneten W. L i e b k e ch t . und Theater - Aufführung
„ Der Gehetzte . " �

NichtAnfang : präzis 7 Uhr . Entree : 50 Cts .

Hiezu ladet freundlichst ein
Das Festkomite .

Sotialisttsche Aröriterpartei Amerika .

Sektion Rew - Aor » .

Sitzung deS ZentralkomiteS jeden Freitag « bendS S Uh

in Lincoln Hall . Eck. Allen und Houston Street

Jeden Samstag finden Versammlungen statt . Nähere « sieh

„New- Yorker VolkSzeiwng ". besonders Freitag « und Samstag « .

Schweizerische GenofsenschaftSbuchdruckerei in Hottingen - ZUrich .
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